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Der Besuch in Otalien
Kurze Notizen

i

s
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Der Reichsminister des Innern hat den Reichstagsab- E
geordneten Sprenger zum ehrenamtlichen Reichskommissar
für Beamtenorganisatiou ernannt. Ein Zusammenschluß
von Beamten in der Form von Gewerkschaften darf nicht
mehr stattfinden; die Befassung mit Warenwirtschaft ist
ebenfalls untersagt.

Der 17 000 Mitglieder iimfassende Sächsische Lehrer-
Verein beschloß in seiner außerordentlichen allgemeinen Ver-
sammlung einstimmig die Ueberführung des Vereins in die
»Fachschaft Volksschule« im Nationalsozialistischen Lehrer-
bund, Gauverband Sachsen. „

Die Leiche des bei dem Akron-Unglück ertrunkenen
Ehefs der amerikanischen Militärluftfahrt, Admiral Moffett,
ist geborgen worden.

Gleiilisilialtung Der Wirtschaft
 

Es konnte nach dem Siege der nationalen Erhebung -
niemandem zweifelhaft sein, daß der politischen Gleichschal-
tung, die im Interesses der Reichseinheit und einer geord-
neten Staatsführung unerläßlich war, auch eine Gleichschal-
tung aller anderen wichtigen Gebiete des nationalen Le-
bens folgt. So vollzieht sich gerade in diesen Tagen bös
Schauspiel der organisatorischen Gleichschaltung der deut-
schen Wirtschaft mit den tragenden politischen Kräften der
Staatsführung mehr oder minder in ganz Deutschland. Mit
einer geradezu vorbildlichen Sicherheit und Reibungslosig-
keit hat sich aber diese Gleichschaltung gerade im Mittel-
punkt der deutschen Wirtschaft, nämlich im Rhein-Ruhr-Ge-
biet vollzogen. Durch den beim Langnamverein gebildeten
Führerkreis sind die Kräfte der Politik und Wirtschaft zu
sertrauensvoller Gemeinschaftsarbeit miteinander ver-
unden.

Schon einmal zu Beginn des letzten Jahrzehnts hatten
an Rhein und Ruhr die wirtschaftlichen und staatlichen
Kräfte sich miteinander vereinigt, als es galt, im R uhr-
kampf die bedrohte Existenz Deutschlands zu verteidigen.
Damals reihte die gemeinsame Not Unternehmer und Ar-
beiter, Industrielle und handiverker, Beamte und Ange-
stellte in die gleiche Front der nationalen Abwehr. Aber die
damals vollzogene Gleichschaltung aller Kräfte zerbrach nach
ber Beendigung des Ruhrkampfes bald, weil die orga-
nische Einheit des Volksganzen unter dem alten Sy-
stem nicht vorhanden war. So wurden aus den da-
maligen Bundesgenossen Staat und Wirtschaft erbitterte
Gegner. Die Geschichte des Langnamvereins legt ein be-
redtes Zeugnis dafür ab, welchen heftigen Kampf im letz-
ten Jahrzehnt gerade die westdeutsche Wirtschaft gegen
Marxismus und Klassenkampf, gegen den wirtschaftlichen
Defaitismus und den Irrsinn der Tributpolitik, gegen die
Berschwendungssucht der öffentlichen band und die Miß-
wirtschaft der Rathäuser geführt und wie sehr sie sich gleich-
zeitig für eine grundlegende Erneuerung Deutschlands in
Staat und Politik, Wirtschaft und Kultur mit allen Kräf-
ten eingesetzt hat. Kein Wunder, daß gerade der Langnam-
verein unter dem alten System als ein hort der »Reak-
tion« galt. Der Kampf, den er führte, richtete sich gegen die
Grundlagen des alten Systems, und wohl nicht ohne Grund
erblickten die damaligen Regierungen in den rheinisch-westfäs—«
lischen Unternehmern, bie über den parlamentarischen De-
mokratismus und den Klassenkanipf hinaus organischen
Formen des Staates und der Wirtschaft zustrebten, ihre er-
bitterten Feinde.

Wenn man nunmehr vor der Aufgabe steht, von dem
Geist des nationalen Deutschlands beseelt, ein so großes und
so entscheidendes Wirtschaftsgebiet, wie es das rheinisch-ivest-
fälische ist, wirtschafts- und sozialpolitisch neu zu gliedern-
so werden zwei Gesichtspunkte dabei im Vordergrunde stehen.
Die besonderen und wertvollen Eigentümlichkeiten der ein-
zelnen deutschen Wirtschaftsgebiete gestatten keinerlei Sche-
matismus und Zentralismus, sondern sie verlangen, daß
dem Prinzip einer gesunden Dezentralisa-
tion Rechnung getragen wird. Die Gesetzlichkeiten des
wirtschaftlichen ebens verbieten planwirtschaftliches Experi-
mentieren und fordern statt dessen einen organischen
Aufbau gemäß der strukturellen Ei enart sdes viel ge-
liederten gro en Wirtschaftsgebietes. iese Gesichtspunkte

fcheinen auch ür den Führerkreis des Langnamvereins be-
stimmend gewesen zu sein, wenn eine organisatorische Neu-
gliederung der rheinisch-westfälischen Wirtschaft in sogenann-
ten Fachichasiten in Aussicht aenommen ist, die unter einem
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Dirertorium sur den gesamten Westen einen organisatorischen ;
sowie einen wirtschafts- und sozialpolitischen Hauptausschuß -
bilden soll. Gleichzeitig findet auf diese Weise der gerade
aus den Kreisen der westdeutschen Wirtschaft immer wie-
der erhobeiie Ruf nach einer vertrauensvollen Zusam-
menarbeit zwischen Unternehmerstand und
Arbeiterstand endlich Verwirklichung und schafft da-
mit-die wesentlichste Voraussetzung für eine allen Volks-
kreisen gleichermaßen dienende soziale Neuordnung.

»Die bisherigen gemeinsamen Beratungen waren“ —
so kann der offizielle Bericht feststellen — »von dem Bewußt-
sein getragen, alle diejenigen Maßnahmen vertrauensvol-
ier gemeinschaftlicher Arbeit für die westdeutsche Wirtschaft
durchzuführen, die geeignet sind, die nationale Regierung
und ihren Führer, Reichskanzler Hitlen unter Einsatz aller
Kräfte und im Geiste des neuen Deutschland zu unterstützen.«
Dieser Geist gegenseitigen sBertrauens unb gleichgerichteten
Willens wird es auch ermöglichen, das große Werk, das
hier im Westen mit vorbildlicher Gestaltungskraft in An-
griff genommen ist, zum endgültigen Erfolge zu führen
Was sich soeben im Westen vollzogen hat, bedeutet die end-
gultige Befreiung der deutschen Wirtschaft von den Fesseln
ber Weimarer Demokratie, bedeutet ihre organische Einglie-
deriing in den neuen nationalen Staat, Anfänge ihrer Wie-
dergeburt. Auf diesem Wege wird die Umstellung unserer
gesamten Wirtschaft vorgenommen werden müssen; denn nur
wenn mit der Gleichschaltung der Wirtschaft eine organische ..
Verbindung mit dem staatspolitischen Apparat geschaffen
ist ein reibungsloser Aufbau möglich.

Regelung der Anwaltsimge
Gesetz über die Zulassung.

Berlin, 11. April.

Die Reichsregierung hat das folgende Gesetz beschlossen-

das hiermit verkündet wird:

§ 1. .
Die Zulassung von Rechtsanwälten, bie im Sinne des

Gesetzes zur Wiederherstellung des Berufsbeamteniums vom

7. April 1933 (Reichsgesetzbl. 1 S. 175) nicht arischer Ab-

stammung sind, kann bis zum 30. September 1933 zurück-

genommen werben. Die Vorschrift des Abs. 1 gilt nicht für

Rechtsanwälte, bie bereits seit dem 1. August 1914 zuge-

lassen sind oder im Weltkriege an ber Front für das Deutsche

Reich oder für seine Verbündeten gekämpft haben oder deren

Väter oder Söhne im Weltkriege gefallen sind«

§ 2.

Die Zulassung zur Rechtsanwaltschaft kann Personen,

die im Sinne des Gesetzes zur Wiederherstellung des Be-
rufsbeamtentums vom 7. April 1933 (Reichsgesetzbl. 1

S. 175) nicht arifcher Abstammung sind, versagt werben,

auch wenn die in der Rechtsanwaltsordnung hierfür vorge-

sehenen Gründe nicht vorliegen. Das gleiche gilt von der

Zulassung eines der im § 1 Abs. 2 bezeichneten Rechtsan-
wätte bei einem anberen Gericht.

§ 3.

Personen, die sich in kommunistischem Sinne betätigt

haben, finb von der Zulassung zur Rechtsanwaltschaft aus-
geschlossen. Bereits erteilte Zulassungen sind zurückzu-
nehmen-

§ 4.

Die Iustizverwaltung kann gegen einen Rechtsanwalt bis
zur Entscheidun darüber, ob von der Befugnis zur Zu-
rücknahme der Zulassung gemäß § 1 Abs. 1 ober § 3 Ge-
brauch gemacht wird, ein Vertretungsverbot erlassen. Auf
das Vertretungsverbot finden »die Vorschriften des § 91b
Abs. 2 bis 4 ber Rechtsanwaltsordnung (Reichsgesetzbl.
1933 1 S. 120) entsprechende Anwendung. Gegen Rechts-
anwälte der im § 1 Abs. 2 bezeichneten Art ist das Vertre-
tungsverbot nur zulässig, wenn es sich um die Anwendung
des § 3 hanbelt.

§ 5.
Die Zurücknahme der Zulassung zur Rechtsanwaltschaft

gilt als wichtiger Grund zur Kündigung der von dem Rechts-
gnswalt als Dienstberechtigten abgeschlossenen Dienstverträge

Jst bie 3ulaffung eines Rechtsanwalts auf Grund die-
ses Gesetzes zuruckgenommen, so finden auf die Kündigung
von Mietverhältnissen über Räume, die der Rechtsanwalt
für sich oder seiner Familie gemietet hatte, die Vorschriften
des Gesetzes über das Kündigunasrecht sder durch das Ge-
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setz zur Wiederherstellung des Berussbeamtentums betroffe-
nen Personen vom 7. April 1933 (Reichsgesetzbl. 1 S. 175)
entsprechende Anwendung. Das Gleiche gilt für Angestellte
von Rechtsanwälten, die dadurch stellungslos geworden sind,
daß die Zulassung des Rechtsanwalts zurückgenommen oder
gegen ihn ein Vertretungsverbot gemäß § 4 erlassen ist,

Berlin, den 7. April 1933.

Der Reichskanzler, Der Reichsininister der Justiz.

Durch dieses Gesetz sind die von den Landesjustizvers
waltungen getroffenen weitergehenden maßnahmen, bie nur

vorläufigen Charakter haben konnten, überholt und gegen-
standslos geworben.

Das Notariat ist in den einzelnen Ländern verschieden
geregelt. Soweit die Notare Beamte sind, fallen sie unt-er
das Beamtengesetz Soweit das nicht der Fall ist, gelten
die Bestimmungen der Landesgesetzgebung.

Keine eigenmächtigen Eingrisse
Berlin, 11. April.

Amtlich wird mitgeteilt: »Es ist SA.- und SS.-Männern.

Mitgliedern der- NSVO., politischen Leitern und sonstigen
Angehörigen der NSDAP untersagt, in die inneren Ver-

hältnisse der Reichsfinanzverwaltung (Landesfinanzämter,
Finanzämter usw.) selbständig einzugreifen, Abselzungen zu
verlangen oder selbst vorzunehmen unb dergleichen.

Wird ein Eingriff für erforderlich gehalten, so ist das
unverzüglich dem Staatssekretär im Reichsfinanzministerium
Reinhardt, M.d.R., Berlin, Wilhelm latz 1, Fern-
sprecher Flora 0015, mitzuteilen. Auch die ygeurlaubun en
von Beamten der Reichsfinanzverwaltung zum Zwecke er
vorübergehenden Uebernahme eines kommissarischen oder
sonstigen politischen Amtes dürfen nur im Einvernehmen
mit Staatssekretär Reinhardt, M. d. R» beantragt werben.

Aus der Kohlen-—- und Kaliwirtstltust
Neuordnung des Gesetzes.

Berlin, 10. April.

Die Zusammensetzung einer Reihe von gemeinwirtschaft-
lichen Organen der Kohlen- und Kaliwirtschaft entspricht
nicht mehr den durch die Entwicklung gegebenen Verhält-
nissen. Die am 8. April 1933 von der Reichsregierung be-
schlossenen Gesetze über Aenderungen der kohlen- und kali-
wirtschaftlichen Bestimmungen verfolgen deshalb in erster
Linie den Zweck, die Zusammensetzung dieser Stellen der
Lage anzupassen. Mit Inkrafttreten dieser Gesetze scheiden
die Mitglieder des Reichskohlenrates, der Sachverständigen-
ausschiisse des Reichskohlenrates, der Vorstand dieser Stellen,
die Mitglieder des Reichskalirates und die Beisitzer der
Kalistellen aus ihrem Amt aus. Die Beisitzer der Kali-
berufungsstelle und der landwirtschaftlichen technischen Kali-
stelle legen jedoch mit Ausnahme des Arbeitnehmervertres
ters der letzteren Stelle ihr Amt erst sechs Monate nach ber
nächsten Sitzung des Reichskalirates nieder. Weiterhin
scheiden die Arbeitnehmer- unb Berbrauchervertreter in den
Aufsichtsräten und den geschäftsführenden Organen des
Reichskohlenverbandes, der Kohlensyndikate und des Kali-
shndikates aus ihrem Amt aus.

Die Zahl der Mitglieder des Reichskohlenrates und des
Sachverständigenausschusses des Reichskohlenrates wird auf
etwa die Hälfte herabgesetzt. Der Reichstohlenrat zählt in
Zukunft 32 statt bisher 60 Mitgliedern. Das Kräfteverhälts
nis der einzelnen Gruppen wird gegenüber dem gegenwärti-
gen Zustande nicht wesentlich geändert.

Die Zahl der Mitglieder des Reichskatirates ist mit 30
Vertretern unverändert geblieben, doch erhält die Landwirt-
schaft in Zukunft sieben Stimmen.

Prinatgetitiiiste mit öffentlichen (selben:
Die Leiter der Behala festgenommen

Berlin, 11. April.
Auf Veranlassung des Siaatskommissars Dr. Lippert

wurden die Leiter der Berliner hafens und LagerhaussGe-
sellschaft. und zwar der Vorsitzende des Aufsichtsrates, M.
hoher, ber Geschäftsführer Hermann Korsf und der Son-
dikus Dr. Karl Schöning, ein Sohn bes früheren General-
direktors der Vehata, der in den Sklarekpro eh verwickelt
wurde und durch Freitod aus dem Leben s ieb, oon der
politischen polizei vernommen. Die Verne mnng soll den
Vertrag. der im Jahre 1923 zwischen der ehala und dein
Magi trat Berlin ab efchlossen wurde. nachdem die Vehala
alle erliner Häien tir eine Milliarde Vapiermark erwarb.



zum Gegenstand haben. Die politische Polizei verfügte bie
nhaftnahme der drei (benannten.

Die Behala, Berliner Hafen- und Lagerhaus A.-G.,
die Anfang 1923 gegründet wurde, bewirtschaftet die in
Groß-Berlin liegenden hafenanlagem La erhäuser und La-
destraßen. Als in diesem Jahre die slISefghafenanlagen fer-
tiggestellt wurden, war Berlin einer der größten Binnen-
häfen Europas geworben. Die Behala hat auf Grund eines
Vertrages von der Stadt Berlin die Hafenanlagen —- Ost-
und Westhafen, Spandauer Südhafen, Neuköllner hafem
Tegeler Hafen und Urban-Oasen —, ein Objekt von annä-
gernd 70 Millionen Reichsmark, auf die Dauer von 50
ahren übernommen. Das Stammkapital der Behala in

der Höhe von 1,7 Millionen, befindet sich zu 75 Prozent in
Zrivathändem und zwar gingen auf Grund des Vertrages

Prozent der Aktien an den Schenker-Konzern über, 25
Pro ent an die Gebrüder Busch-Waggon-Gesellschaft und
25 rozent behielt die Stadt Berlin. Der sozialdemokra-
tische Stadtrat Schüning, der Generaldirektor der Behala
wurde, hatte diesen für die Stadt Berlin durchaus ungün-
stigen Vertrag zustande gebracht. Alle Bemühungen des
Berliner Magistrats, diesen ungünstigen Vertrag vorzeitig
zu lösen, — die Stadt erhielt für das wertvolle Objekt ei-
nen«Pachtpreis, der auf das Jahr umgerechnet 7300 Mark
beträgt — waren vergeblich.

Ordenund Titel
Der Inhalt des Gesetzes.

Berlin, 11. April.
Im Reichsgesetzblatt wird das Gesetz über Titel, Orden

und Ehre »eicheu vom 2'. April 1933 veröffentlicht. Danach
werden Titel verliehen vom Reichsprösidenten und von den
Reichsstatthalterm in Preußen vom Ministerpräsideuten in
Vertretung des Reichs anzlers.

Die Bezeichnung der Titel und die Voraussetzungen,
unter denen sie verliehen werden können, setztder Reichs-
präsident fest. Akademische Grade werden hierdurch nicht
betroffen. Orden und Auszeichnungen für die Errettung von
Menschen aus Lebensgefahr (Rettungsmedaillen) kann nur
der Rei spräsident verleihen. Weitere Bestimmungen hier-
über sin dem Reichspräsidenten vorbehalten.

Treudleustabzeichen verleihen die Landesregierungem
Die Annahme der vom Reichspräsidenten verliehenen Aus-
Iichnungen bedarf keiner landesre tlichen Genehmigung
er Reichspräsident bestimmt die oraussetzungen, unter

denen ein Deutscher Titel, Orden und E renzeichen von einer
ausländischen Reaieruna annehmen da .

Deunmefsnnnsmus
« Reibsminister Göring uorder 915m.

Berlin, 10. April.

Unter gewaltiger Beteiligung fand zum ersten Male
eine Generalmitgliederversammlung der nationalsozialisti-
schen Betriebszellenorganisation, Gau Groß-Berlin, statt.
Nur schrittweise fanden die schätzungsweise 20 000 Menschen
Einlaß in dem Sportpalast und Tausende mußten wegen
Ueberfüllung des Riesenraums wieder umkehren. Unter
den Klängen des Deutschland-Liedes zogen dann die Fah-
nenabordnungen der einzelnen Betriebszellen, die sich bei
Behörden, in den großen und kleinen Privatbetrieben gebil-
det haben, ein, begrüßt von der riesigen Menschenmenge mit
emporgestreckten Armen. Der Landes-Betriebszellen-Leiter
und

Lundltigsltbgevthele Engel
hielt die Eröffnungsansprache: »Noch vor wenigen Jahren
habe die Organisation aus wenigen Männern bestanden, die
heute eine Millionengefolgschaft hinter sich habe. Sie habe es
verstanden, in die Hochburg der marxistischen Organisatio-

 

nen einzudringen und sie zu erobern.“ Der Redner verbreitete «
sich dann ausführlich über die Organisation der national-
sozialistischen Betriebszelle.

Jn wenigen Monaten werden die Gewerkschaften zer-
schlagen fein. Balb wird nur noch der ..:·Führer". werden
nur noch die leeren Gewerkschaftshäuser vorhanden fein.
Weder die Amsterdamer Jnternationale, noch die Botsche-
wistenszentrale haben ihnen geholfen und werden ihnen hel-
fen. Was bisher an Sozialpolitik verwirklicht worden war.
ist Stückwerk geblieben. Wir fordern in erster Linie: die
gesamte Nation wird Träger der Versicherung für unsere
Alten. denn der Kulturstand eines Volkes ist auch daran zu
erkennen. wie es seine Alten versorgt. Der deutsche arbei-
teude Mensch muß wieder als Ehrenmann in feinem Volke
gelten. Der 1. Mai wird deshalb gesetzlicher Feiertag; er
wird ein Ehren- und Ruhmestag der deutschen Arbeiter fein.“

Nach lebhaftem Beifall erschien der zweite Redner der
Kundgebung,

Reichsminiiter Göring
Er wurde mit minutenlangen Heil-Ruer stürmisch begrüßt."
Der Reichsminister erklärte u. a.:

»Meine Volksgenossen, wenn wir heute eine national-
sozialistische {Revolution haben. so betonen wir auch hier
wieder, daß es sich um eine nationalsozialistische Revolution
handelt und daß es nicht angeht» nur immer wieder von
der nationalen Revolution zu sprechen. (Beifall.)

Denn nicht nur der deutsche Nationalismus hat sich zum
Durchbruch verholfen, sondern wir sind besonders glücklich-
daß auch der deutsche Sozialismus gesiegt hat (Beifall). Es
gibt leider heute immer noch unter uns Menschen, die so sehr
stark das Wort „national“ betonen und nichts wissen wollen
von dem zweiten Teil unserer Weltanschauung. unb bie bar-
um auch nicht den ersten erfaßt haben, die sich nicht national
nennen dürfen, solange sie nicht die Fragen eines deutschen
Sozialismus erkennen wollen. Denn nur wer den deutschen
Sozialismus betont- ist wahrhaft national. Wer es ablehnt.
von Sozialismus zu sprechen, wer im Sozialismus nur mar-
xistische Zersetzungsarbeit zu sehen glaubt, der hat auch nicht
den tiefsten Sinn des Nationalsozialismus erfaßt. der hat
nicht verftanben, daß man überhaupt nur dann national ist.
wenn man klipp und klar auch die sozialen Probleme erkennt
und durchführh und daß man sozialistisch sein kann. wenn
man aus der anderen Seite klar erkennt, daß auch der Na-
tionalismus unter allen Umständen siegen muß, da der
Raum geschaffen wird nach außen, ber im Innern dem ,
das Leben gewährt. «

Man sage mir nicht. man könne große Probleme der
Nation löfen, man komme mir nicht und erkläre. man könne
ohne die soziale Frage nun in das Nationale Yneinwach en.
das Reich gro und herrlig Gestalten Nein, olksgeno en.

eSie können nemals ein M und herrlich aesta an.  

 

 

wenn Sie im Innern einen Teil des Volkes vernichten we‘l-
len. Nur mit der Kraft des ganzen Volkes. wenn auch der
letzte kleine Tagelöhner die Fragen des Reiches nnd der Na-
tion als feine eigenen empfindet. Der Nationalismus. die
Kraft der Nation nach außen, erfordert die Kraft der Nation
und des ganzen Volkes im Innern. Und damit sehen wir
das als den deutschen Sozialismus an.

Aus der Zerrissenheit der Parteien haben wir die Eini-
gung langsam begonnen. heute spielen diese Parteien nur
noch ein komisches Dasein. Erst nachdem im großen und
ganzen das erste Fundament dieser inneren Geschlossenheit
durch Adolf bitter geschaffen war, da konnte er auch daran
denken. den Rahmen nach außen wieder zu verstärken, und
so konnte er etwas tun, was seit Jahrhunderten in Deutsch-
land nur Traum und hoffnung gewesen ist.

Mit einem einzigen Gesetz stellte er. ber deutsche Reichs-
ftatthalter. des Reiches Einheit wieder her (Beifall). Wo
sind sie geblieben all die Parteigrößen. die noch vor wenigen
Monaten redeten. südlich der Mainlinie würde Herr Hitler
erkennen müssen. daß er ausgespielt habe. Jetzt haben wir
durch dieses Gesetz etwas geschaffen. was seit Jahrhunderten
nur ersehnt wurde, daß die Reichsgewalt, das Szepter des
Reiches. als Einheit nun auch durchwegs in allen Ländern
die oberste Richtschnur ist. Die Vielfältigkeit. die Eigen-
artigkeit der Länder. ihr staatliches Leben wird gewahrt
werden. Das ist immer nur mißbraucht worden von diesen
Herren, um es auszusprechen. damit ia des Reiches Glanz.
Deutschlands Glanz immer weiter verdunkelt werden könnte.

Aber das sin-d äußere Formen, Volksgenossen, und eine
solche Form kann man durch ein Gesetz auf ber Stelle herstel-
len. Aber es wird immer eine Form bleiben. Das innere
Leben, der Kern, das muß geschaffen werden. und das kann
nicht durch ein Gesetz geschaffen werden.

hier setzt die Arbeit ein. Wir müssen zu dieser äußerlich
starken Einheit, zu diesem Rahmen, der setzt wieder fest ge-
fügt worden ist, das Reich mit einer eisernen Klammer der
einzelnen Länder umfassen. Wir müssen zum Reiche, zum

- Deutschen Reiche kommen, müssen im Jnnern das Volk eben-
so geschlossen zusammenschweißen, und da, meine Volksge-
nossen, seid ihr aus den Betrieben setzt die Baumeister ge-
worden, Arbeiter am Aufbau des deutschen Volkes. Jhr
müßt jetzt arbeiten in euren Zellen, in euren Betrieben, ihr
müßt immer wieder werben, immer wieder erziehen, immer
wieder versuchen, den oerhetzten Volksgenossen klarzuma-
chen, um was es sich handelt. Denn nicht das äußere Kleid
macht es, nicht das Abzeichen, um das wir einstmals verfolgt
worden sind durch ein Jahrzehnt, nicht der Heil-Gruß macht
es, nein, das Herz allein entscheidet, ob einer Nationalsozialist
ist oder nicht (Beifall).

Auf der anderen Seite aber sollen wir auch großzügig
fein, nicht kleinliche Rache nehmen, wir sind ia bie Sieger.
Was bedeutet es schon, wenn der eine oder andere mal gesagt
hat, wir wären Verbrechen Banditen oder fonftwas, und
unser Führer wäre ein Wahnsinuiger. ein Verrückter usw.
Was bedeutet bas! Jahre sind vergangen. und aus dem Jn-
nern heraus find sie doch auch dazu gekommen. Wir waren
ja auch nicht von Anfang an, von Geburt an Nationalsozia-
listen Also seien wir groszzügig. Je freier und se stärker
wir uns als Nationalsozialisten fühlen. befto großzügiger
und freier können wir auch über das Vergangene hinweg-
sehen und wirklich aufrichtig die Hand der Versöhnung hin-
halten. Auf der anderen Seite, wo wirklich am Volke Ver-
brechen geschehen sind. dort muß die gerechte Vergeltung un-
erbittlich einsetzen (Beifall).

Und darum wollen wir uns klar sein: Das darf nicht sdazu
führen, daß seder glaubt, seine persönlichen Jnstinkte hier wal-
ten lassen zu bürfen, seine persönliche Rache zu kühlen, weil
er bös mit einem vielleicht von der Schulbank her war,
daß er ihm nun eins auswischen kenn. Die einzige Richt-
l·inie ist, ob der Betreffende für den Staat ist oder wider
sein Volk. Das ist die einzige Richtschnur, die hier entschei-
den darf und muß.

Jeder einzelne Beamte. ber ein gutes Gewissen hat, kann
stolz fein. Es wird ihm ebensowenig wie dem Angestellten
das geringste Haar gekrümmt werden. Wir werden alle, fo—
weit ein Mensch überhau t gerecht fein kann. hier Gerechtig-
keit allen zuteil werden assen.

Millionen deutscher Menschen liefen in Deutschland her-
um in diesen Jahren und hatten keine Ahnung davon. was
Nationalsozialismus war. Zum Teil waren sie verblendet
und abgestumpft. sie nahmen nicht teil an den Schicksalen
der Nation. es lohnte sich nicht für sie. Nun brach dieses
durch, plötzlich zerriß das Gewölk. strahlt zum ersten Male
wieder das Dicht. ftrahlt bie Sonne. und nun sehen wir die

Hunderttausende Millionen von Menschen plötzlich erwa-
chen

Vertrauen. Treue. Disziplin. Glaube nnd Hoffnung. das
Jud die Pfeiler, aus denen diese Bewegung ruhen muß, weil
iefe Bewegung Träger dieser gewaltigen Jdee geworden ist.
Wir wollen leben, und darum werden wir leben. Vor uns
liegt ein Irümmerfelb, unübersetzbar groß. Alles ist einge-
ftürat, unterwfihlt, unterhöhlt. zufammengekracht. morsch. wo-
hin man blirkt. Und nun»ist etwas schon begonnen, so ein
bifarhen wirb f on ausgeraumt. ba und dort zeigt sich schon
wieder ein An ang. ein fester Boden. auf den man bauen
kann. Aber noch weit, weit. unabsehbar weit reicht die Ver-
nichtnng, liegt bas Iriimmerfelb. liegt alles öde da. Und nun
ihr wieder. Volksgenossen. ihr feid gewohnt zu arbeiten,
wir sind es ewohnt. Hand anzulegen. und darum gilt setzt
für die „was Zeit nur ein Wort fiir uns: Arbeit. Arbeit-

 

 

Jn die Zuschauermenge

gestürzt.

Bei der großen natio-
nalsozialistischen Flug-
veranstaltung in Staa-
ken stürzte ein Alba-
tros-Flugzeug ab und
wurde völlig zertrüm-
mert. Während der Pi-
lot Hackbusch nur leicht
verletzt wurde, kamen
zwei Zuschauer ums

Leben.

und wieder Arbeit für unser Volk. und für unser Vaterland.
das wieder neugebaut werden muß. Darum Männer und
Frauen unserer nationalsozialislischen Betriebszellen, ihr
könnt den Marxismus schlagen. ietzt müßt ihr ihn vernich-
ten (Beifall). Und habt ihr ihn vernichtet, nun, bann foll es
losgehen, bann wollen wir an bie Arbeit. frisch an die Tat.
und Gott segne unser Werk (stürmischer Beifall).

Deutsch-italienische Freundschaft
Vizekanzler von Papen in Rom.

Rom, 10. April.

Vizekanzler v o n P a p en ist in Begleitung seiner Ge-
mahlin in Rom eingetroffen. Lieber das Programm des
Vizekanzlers, der während seines Aufenthaltes in Rom
sämtlichen großen Feierlichkeiten in der Peterskirche bei-
wohnen wird, steht noch nichts fest. Pressevertretern gegen-
über erklärte er in Bozen, wo ihm der dortige Präfekt den
Gruß der italienischen Regierung übermittelt hatte, er freue
sich ganz außerordentlich, wieder nach Jtalien zu kommen,
das er bereits zum vierten Male bereise. Er werde währen-d
seines kurzen Urlaubs Gelegenheit haben, vom Ehef der
italienischen Regierung und vom Papst empfangen zu
werden.

Bei feinem Besuch des italienischen Regierungschefs
werde er Gelegenheit haben, die herzlichen Beziehungen auf-
richtiger Freund chaft, bie bie neue Reichsregierung mit »der
großen italienis en Nation und dem faschistischen Regtme
verbinde, von neuem zu bekräftigen. Bei dem Wiederauf-
bauwerk der neuen Reichsregierung unter Zusammenfas-
sung aller gesunden kräfte des deutschen Volkes sei fur
Deutschland die Herzlichkeit und Freundschaft ganz besonders
erfreulich, bie bas fafchiftifche Italien und sein Regierungs-
chef ihm beweise.

Vizekanzler von Papen hatte mit kardinalstaatssekres
tär Pacelli eine anderthalbstündige Unterreduug.

herrlicher Empfang Görings
Reichsminister Göring, der währen-d des ganzen Fluges

selbst am Steuer der dreimotorigen Jun-
kers-Maschine saß, landete bei starkem Vodenwiinsd
nach einem eleganten Gleitflug und Landungsmanöver, das
den lauten Beifall des italienischen Luftfahrtministers Balbo
fand. Zur Begrü ung auf dem Flugplatz waren außer
Balbo und seinen tabsoffizieren noch erschienen: Prinzessin
Mafalda, die Gemahlin des Prinzen von Hessen, der mit
dem Flugzeug nach Rom zurückkehrte, ferner der Ehef des
Protokolls, Gesandter Senni, Botschafter von Hassell in
Begleitung von Mitgliedern «der beiden Botschaften, die
hiesige Vertretung der Luft Hansa, Mitglieder der deut-
schen Kolonie und eine größere Anzahl in- und ausländi-
scher Pressevertreter. Nach der sehr herzlichen Begrüßung
schritt Reichsminister Göring in Begleitung Balbos die
Ehrenkompagnie ab und begab sich hierauf mit dem Auto
des Prinzen von Dessen, dessen Gast er während seines römi-
schen Aufenthaltes ist, in dessen Villa.

Franlreichs Gegenvorschliine überreicht
Nach Billigung durch den Ministerrat.

Paris. 11. April.

Unter Vorsitz des Präsidenten der Republik fand ein
Ministerrat statt, der in erster Linie die aktuellen außen-
politischen Fragen beriet. Ministerpräsident Daladier
gab die Einladung des Präsidenten der Vereinigten Staaten
zu den Washingtoner Vorbesprechungen für die Weltwirts
schaftskonferenz bekannt. Herriot wurde als Vertreter
Frankreichs bei diesen Verhandlungen bestätigt.

Der Ministerrat billigte dann den endgültigen Teil des
französischen Memorandums zum Viererpakt. Das Schrift-
stück besteht aus dem eigentlichen Memorandum, das auf vier
Seiten Text die Ansicht der französischen Regierung über kdie
in Aussicht genommene Zusammenarbeit der vier West-
mächte entwickelt, und aus einem Paktentwurf von
zwei Seiten, der in ähnlicher Form wie die englischen und
italienischen Vorschläge und in einer gleichen Anzahl von
Artikeln die im Memorandum zum Ausdruck gebrachten
Ideen konkretifiert. Das Dokument ist den französischen
Botschaftern in London und Rom sofort übermittelt worden-
die es den Regierungen überreichtem bei denen sie akkredik
diert finb.

Wie sie ließen!
Deutfchfeinbliche flundgebungen in Polen.

Warschau, 11. April.
Zu schweren deutschfeindlichen Ausschreitungen kam es

in Lodz, wo eine Gruppe von Demonftranlen vor das
deutsche Konsulat zog und durch einen Steinwurf das Schild
des fronsulats beschädigte, während eine andere in die
Druckerei der Lodzer ,,Freien Presse« eindrang und dort die
Einrichtung zerstörte.

Die Polizei trieb die Manifestanten vor dem deutschen
Konsulat auseinander. Der Lodzer Wofwode drückte dem
deut chen Konsul 'ein Bedauern wegen der Vorfälle vor dem
Kon ulat aus. Größere Menschenmenaen sammelten sich auch
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Da Onkel Pastor ttie etwas zu sagen hatte, wenn es
_feiner lieben Frau gefiel, irgendeine Bestimmung zu
treffen, so schwieg er auch jetzt und freute sich nur, als
thm Marie eine Zigarre zusteckte, denn er hatte seine ge-
liebte Pfeife zu Hause lassen müssen.

Der Paftor ging dann mit dem Oberförster ein bißchen
abseits, unD Dort rauchten sie erst einmal in aller Ruhe.
Frau Pastor hob witternd die Nase, dantt fragte sie:

»Du rauchst doch nicht etwa eine starke 3igarre? Du
weißt, sie schadet dir nur.“

Dann wandte sich Frau Pastor an Frau Doktor:
»Es ist ein Kreuz mit detn Manne. Diese Rauchleiden-

schaftl unglaublich! Und dabei schadet er sich doch nur.
Wenn er mich nicht hätte, er läge längst im Grabe.«

Marie kam zur Großmanta und flüsterte:
»Der Herr Oberförster hat Schinken unD Speck unD

Wurst mitgebracht. Eine Unmenge ist es, das bekommt
kein Mensch zum Abendbrot weg.“

»Nun, Marie, das schadet nichts. So haben wir eben
andermal auch noch etwas«, sagte Großntattta lächelnd

und freute sich über die Vorräte.
Und dantt setzte sie noch schnell hinzu:
»Den Beerenwein, Marie — den aus Dem hinteren

Reiter.“
Marie ging ins Haus.
Es wurde ein gemütlicher Abend. Matt saß so bis

gegen elf Uhr auf Der Veranda und lachte und plauderte.
Einmal war auch die Rede attf den Grafen gekommen, und
Da hatte der Oberförster lachend gemeint:

»Er wird vielleicht endlich heiraten wollen. Mir kommt
es so vor, und der Inspektor Fischer aus Eschenhöhe, der

meint das auch. Der kennt ihn ja schon länger als ich und
ntuß es noch besser wissen. Er meinte aber, es wäre ein

Segen, wenn er sich eine Frau nähme, denn sonst würde
er doch nur wieder ringsum Unheil stiften, so wie es früher

der Fall gewesen is.«
Der Pastor nickte vor sich hin. Er tvußte auch ein

Liedchen von Dem Grafett zu fingen, doch er würde sich
hüten. Dann hatte seine gute Bertha wieder neuen Ge-
sprächsstoff und würde bis Mitternacht hier sitzen. Er
wollte aber jetzt beim. Ihm fielen die Augen zu.

So war er es, der den allgemeinen Aufbruch endlich
veranlaßte. Der Oberförster drückte die Hand Verenes
herzlich und warm, fast ein bißchen bittend. Und bittend
klang auch seine Stimme, als er sagte:

»Wird nächste Woche die Bedenkzeit vorüber sein.
Fräulein Verene?«

Sie nickte ganz ernsthaft. Und jetzt dachte sie wieder,
daß es wohl das einzig Richtige sei, wenn sie den Ober-
förster heiraten würde. Aber ihr war, als müsse sie bei

diesem vernünftigen Gedanken laut aufweinen...
Als sie in ihrem weichen Bett lag, blickte sie mit weit

offenen Augen in die Dunkelheit um sich. Durch die weißen
Mullgardinen schien der Mond und warf einen hellen
Streifen in das heimelige Mädchenstübchen. Und da war
es ihr plötzlich, als stehe dort in der Ecke Graf Eschweiler
und musterte sie mit falten, harten, fpöttischen Augen.

Da warf Verene sich wild herum in ihrem Bett und
stöhnte:

»Was tat ich diesem Manne, daß ich nicht mehr von
ihm loskomme? Was für ein Fluch ruht auf ihm, daß ihm
Frauen und Mädchen verfallen ?“
Im Garten wehte es geheimnisvoll. Die alten Flieder-

bäume schüttelten sich. Es war, als ob sie sagen wollten:

Was wehrst Du dich denn erst, du junges Menschenkind?
Gegen die Liebe kannst du dich nicht wehren; ihr verfällst
du, wenn es dir bestimmt ist. Der stärkste Mensch verfällt
ihr. Du kleines, schwaches, schönes Mädel, du wirst dich
ihr gleichfalls ergeben müssen.« .

Erst gegen Morgen schlief Verene ein. Und als Marie
sie wie gewöhnlich gegen sechs Uhr weckte, da sagte
Verene müde:

»Lassen Sie mich noch ein bißchen schlafen, Marie.«
Und Marie zog sich lächelnd zurück. Ja, ja, nun wurde

so ein junges Geschöpf noch nicht gleich fertig mit dem
Großen, Neuen — und da hatte es gewiß die halbe Nacht
darüber nachgegrübelt.

Marie umsorgte unten am Frühstückstisch die alte Frau
Doktor, die wieder bei ihren Blumen und ihren Kanarien-
vögeln auf der Veranda saß und sich wieder ihrer alten
Tage von Herzen freute, weil sie nun noch so sorglos ge-
worden waren. Sorglos auch in bezug auf Verenel

Es schien doch alles nach Wunsch zu gehen. Es war
doch wohl kaum daran zu zweifeln. Und das Beste daran
war, daß Verene nicht weit weg brauchte, daß sie einen
Tag um den andern auf einige Stunden zu ihr kommen
konnte. Ueberhaupt, wenn die erste Zeit die Kinder zu
Pastors in Pflege kamen, dann würde sie ja so gut wie
nichts zu tun haben, denn die Hausarbeit und die Kocherei
besorgten die zwei langerprobten älteren Dienstmädchen,
die in der Oberförsterei waren.

Nun ja, das war auch gut. Was hätte Verene wohl atr-
gefangen, wenn sie plötzlich das alles hätte wissen fallen?
Denn in der Oberförsterei gab es im Stall zwei Kühe.
einige Schweine und viele Hühner. Das wollte doch ver-
standen fein. Da der Oberförster eine sehr selbständige
Stellung beim Grafen Eschweiler bekleidete, so war die
Oberförsterei eine kleine Wirtschaft für sich.

Aber der Obersörster hatte immer wieder betont, daß
Verene nur eben für ihn da sein solle und ein bißchen mit
für die Kinder. Alles andere würde von den Dienstboten

s

 

erledigt.

gewesen.
Und das hatte der alten Dame sehr gefallen. Für grobe

Arbeiten war die kleine, zarte Verene nicht geschaffen. Und
-— Die alte Dante lächelte plötzlich vor sich hin —- tvas hatte

So sei es bei seiner verstorbenen Frau auch

sie denn gestern abend für einen beinahe ein bißchen

dutnmen Gedanken gehabt? Die breite, ein wenig kurze
Hand Melenthins hatte dicht neben derjenigen Verenes
auf Dem Tisch gelegen. Sie hatten plötzlich gar nicht zu-
einander gepaßt, diese beiden so verschiedenen Hände. Das
hatte sie gefunden, und das war doch gewiß ein sehr
dummer Gedanke von ihr gewesen, wo alles doch solch ein
großes Glück für Verene war. — —

Verene kam gegen neun Uhr blaß und mit tiefen.

dunklen Schatten unter den Augen herunter. Großmama
saß mitten in Der Sonne vor dem Hause nnd putzte in ein
paar alten Handschuhen Gemüse zu. Diese Arbeit nahm
sie der alten, getreuen Marie immer ab, denn die hatte
wahrlich genug Arbeit. Und ihr tnachte es Freude, noch
ein bißchen mithelfen zu können.

Marie, die gerade die kleine Diele putzte, sah das junge
Mädchen zuerst. Sie schlug die Hände über dem Kopfe
zusammen

»Meine Güte, wie sehett Sie denn aus, Fräulein Renis
Gleich lache ich einen Fliedertee. Mir ist der Schrecken
ordentlich in Die alten Beine gefahren.«

Verene streichelte die Hände der Alten.
»Keinen Tee kochen, Marie. Er hilft mir nämlich nicht,

der sonst so gute Fliedertee.«
Sprachlos starrte Marie ihr nach. Was war nur?

Was denn nur? Nachdem doch gestern abend noch alles
so sehr vergnügt hergegangett war?

Marie schüttelte den Kopf. Sie konnte sich nicht denken,
weshalb wohl das Kind plötzlich gar so verändert sei.
Und sie wischte und putzte weiter, denn blitzblank mußte

alles fein, das gab es nicht anders.

Großmatna freute sich, daß Verene kam; sie sah nicht
mehr ganz so scharf wie Marie. Daher latn es wohl auch,

daß sie vorläufig von Dem krankhaften Aussehen des
jungen Mädchens keine Notiz nahm. I

»Ausgeschlafen, Reni? Nun, Schlaf ist immer die beste
Arznei. Aber ich freue mich, daß du nun munter bist.

Tante Pastor hat ihr Häkelntttster bei uns vergessen. Marie
hat es vorhin gefunden. Sie wird es daheim suchen, viel-
leicht gar denken, sie habe es unterwegs verlorenx Und
du weißt, sie kann keine zehn Minuten ohne ihr Häkel-
muster sein. Trag es ihr hinüber, Retti. Nimm aber
Astor mit.«

»Gewiß, Großchen, gern.“
Großntama sah ein bißchen verwundert auf, weil die

Mädchenstimme gar so müde klang. Aber Großmamas

freundliche Abgellärtheit gegen die Stürme des Lebens
bemerkte nicht den Kampf eines jungen Menschenherzens.
Großtnama freute sich doch noch immer sehr über den frei-
gebigen Oberförster und Darüber, daß Verene bei ihm so
gut aufgehoben sein würde.

»Astor?«
Der Hund kam in großen Sätzen über den Weg.

Regungslos wartete er neben feiner jungen Herrin auf
weitere Befehle.

»Das Muster liegt in meinem Arbeitskorbe auf der
Verattda«, sagte Frau Doktor.

Verene beugte sich über die Großmutter, küßte sie
herzlich. Dann ging sie rasch davon.

Die Sonne schien genau so hell und strahlend wie
gestern. Doch Dem jungen Mädchen war alles dunkel,
grau, traurig. Heute sutnmte Verene auch kein Lied vor
sich hin.

Und ohne daß sie es so recht wußte, war sie schon ein

ganzes Stück zwischen den blumigett Wiesen hingelaufen.
Als sie zusammenzuckte, weil sie es bemerkt hatte und sich
besann, daß sie doch nicht wieder hier hatte gehen wollen«
war es bereits zu spät. Sie wäre Dann, den Bogen der
Landstraße mitgerechnet, viel zu lange ausgeblieben, hätte
einen Riesenumweg gemacht. Inzwischen konnte Tante
Pastor bereits ihr Dienstmädchen nach dem Muster schicken,
und dann gingen sie sich fehl. Denn zwischen dem
Städtchen und dem Fliederhause wurde ja doch immer
nur der Weg am Waldrande nnd zwischen den Wiesen be-
nutzt

Und so schritt eben Verene auch diesen Weg. In
ihrem Herzen war eine einzige Abwehr gegen das, was
man von ihr erwartete. Denn seit dieser Nacht wußte das
Mädchen, daß alle auf der Seite des Oberförsters waren.
Alle, alle! Daß man von ihr soviel Vernunft erwartete,
das große Glück dieser Versorgung richtig einzuschätzenk

Verene sann detn gestrigett Abend nach. Weshalb nur
war ihr der Oberförster mit einem Male so verhaßt?

Verene erschrak vor Dem Gedanken, aber sie konnte ihn
auch nicht bannen.

Wie anders hatte sie sich einmal den Mann gedacht,
dem sie sich zu eigen gebett würde! Denn wie jedes junge
Mädchen hatte sie ja auch von einem großen, echten
Glück geträumt.

Das, was matt ihr nun bot, sah anders aus, ganz
anders. Sie liebte ja den Oberförster nicht. Und nun war
es doch so schwer für sie, ihn zu heiraten.

Aber es tnußte wohl sein. Ia, ja, es mußte sein.
Astor spitzte die Ohren. Ein Eichhörnchen lief über

den Weg, flink, zierlich. Astor raste hinterher·
»Astor —- Astorl« rief Verene ängstlich.
Aber zum ersten Male hörte Astor nicht. Er rannte

hinter dem Eichhörnchen her in den Wald hinein. Wenig
später krachte ein Schuß!

Verene wankte. Sie lehnte sich gegen die Birke, fah
nichts mehr. Schwarz wurde es ihr vor den Augen. Sie
rief noch einmal:

»Astor — Astor!«
Verene meinte, es laut, iiberlaut gerufen zu haben. 

Und doch war es nur ein Flüstern gewesen, weil ihr die

Kehle wie zugeschnürt war.

Aus Dem Walde heraus trat eine hohe Gestalt- Die
Biichse noch in der Hand. Als er das Mädchen so hilflos
und totenblaß an der Birke lehnen sah, ging es wie Er-
fchrecken über seine schönen, markanten Züge. Langsatn
kam er näher, zog den Hut.

»Verzeihung, gehörte der Hund Ihnen? Tut mir leid,
wilderttde Hunde dulde ich nicht in meinem Siebter.“

»Sie — Sie — habett —- Astor —- er... i“ «
Ein Blick wilder Anklage traf den Mann, der mit

finsteren Augen auf das Mädchen blickte.
Verene weinte lattt auf.
»Astor! Lieber Astor!«
Und sank zu Boden.
Regungslos stand Graf Eschweiler. Unbeschteibliches

durchtobte ihn, als er den Jammer dieses jungen
Mädchens sah. Und er dachte: Wenn ich ihr doch bloß den
Hund wieder lebendig machen könntel

Ratlos blickte er vor sich hin.
Was sollte jetzt geschehen? Er konnte doch das Mädchen

hier nicht hilflos liegen lassen und einfach seiner Wege
gehen?

Er blickte sich um. Kein Mensch war ringsum zu sehen.
Der Graf bückte sich unD nahm das Mädchen auf feine

Arme.
Wenn er ttur wüßte, wohin sie gehörte? Denn wenn

ihn jemand aus diesem lieblichen Klatschnest mit dem
Mädchen auf Den Artneu sah, war es um ihren guten Ruf
für alle Zeiten geschehen.

Zu seiner Erleichterung kam drüben der Oberförster
Melenthin zwischen dem Gehölz hervor. Erstarrt blieb er
stehen, als er das seltsame Bild sah.

Der Graf winkte ihm.
Nun lam er eilig näher, erkannte Verene und wurde

fahl im Gesicht.
»Kennen Sie die Kleine vielleicht, lieber Melenthins

Ich habe ihr den Hund erschossen, da er im Walde wilderte.
Ich konnte ja nicht ahnen, daß er dem kleinen Fräulein

gehörte und daß sie vor Jammer ohnmächtig werden
würde. Man kann sie hier nicht liegen lassen! Was machen
wir alfb?“

Oberförstcr Melenthin kämpfte einen Augenblick mit
sich. Wenn er doch dem Grafen hätte sagen können: Es
ist meine Braut, Herr Graf!

Aber das ging wohl nicht gut. Noch hatte Verene sich
nicht entschieden.

Der Blick des Grafen ruhte befremdet auf ihm, da sagte
Melenthin:

»Herr Gras, es ist die Enkelin der Frau Doktor
Beringer, die dort drüben im Fliederhause wohnt. Ich
verkehre in der Familie. Darf ich Fräulein Verene
biui'tbertragen?“

Graf Eschtveiler zuckte zusammen. Sein Blick ruhte auf
den Hättden des Oberförsters, die breit und mit rötlichen
Haaren bedeckt waren.

Abwehr war plötzlich in ihm. Nein, die Hände Melen-
thins sollten die schöne kleine Verene nicht berühren!

Graf Eschweiler schritt an dem Oberförster vorüber,
sagte lässig über die Schulter zurück:

»Ich werde das Mädchen selbst hinübertragen Schließ-
lich muß ich mich für den mir nun höchst peinlichen
Zwischenfall erkenntlich zeigen. Irgendwie, ich weiß noch
nicht, wie man die Geschichte anfassen muß. Vielleicht
kommen Sie mit.«

Wortlos folgte der Oberförster.
Graf Eschweiler schritt rasch vorwärts. Dabei blickte

er in Verenes schönes, kindliches Gesicht. Und er hätte
sich in diesem Augenblick selbst umbringen lönnen, weil er

es war, der diesem jungen Mädchen Schmerz zugefügt
hatte.

Aber es war eine Sache, die nicht wieder gutzumachen
war. Der Hund lag tot im Waldek Daran ließ sich nichts
mehr ändern.

Verene schlug die Augen auf. Verwundert zuerst, dann
mit einem ungeheuren Entsetzen waren ihre braunen
Augen auf den Mann gerichtet.

»Lassen Sie mich, Sie — sind ein Ungeheuer. Ich -—
haffe Sie!« sagte sie außer sich und stemmte die kleinen
Hände gegen ihn und strebte mit aller Kraft von ihm fort.

Behutsam stellte er sie auf die Füße, verbeugte sich tief.
»Ich bitte Sie herzlich utn Verzeihung, mein gnädiges

Fräulein Aber Sie hätten dem Hunde das Wildern ab-
gewöhnen müssen.«

Das war wieder die warme, schöne Männerstimme.
Heute wehrte sich Verene gegen den Zauber dieser
Stimme.

»Ich verzeihe Ihnen nicht. Werde Ihnen das nie ver-
zeihen. Sie sind ein brutaler Gewaltmensch.«
C Mit finsteren Augen sah er sie an, trat ein wenig zur
c--eite.

»Da wir nicht allein sind, muß ich schon bitten, mir
nicht länger derartige Liebenswürdigkeiten zu sagen. Ich
bitt zu jedem Schadenersatz bereit, was ich ausdrücklich
noch klarstellen will. Leben Sie wohl! Mein Oberförfter
kann tnir das Weitere vermitteln.“

Eine SBerbeugung, unD Graf Eschtveiler ging hoch
aufgerichtet wieder dem Walde zu.

Verene weinte lautlos in sich hinein. Melenthin faßte
ihre Hand. Leise streichelte er diese kleine Hand.

»Vergessen Sie den Zwischenfall, Verene. Astor hätte
wirklich nicht wildern sollen. Der Graf ist im Recht«

Verene entzog ihm ihre Hand. Hastig, zornig. Dann
sagte sie:

»Sie haben auch kein Mitleid mit Astor. Sie sind nicht
besser als Der Graf. Bitte, begleiten Sie mich nicht, ich
will jetzt allein fein.“

Er sah sie traurig an. Dann sagte er:

.ch billige Die rasche. iähzornioe Tat gewiss W



Doch vom rein logischen Standpunkt aus ist er eben doch
im Recht. Recht muß schließlich doch Recht bleiben.“

»Ja, verzeihen Sie, er —- war — wohl — im Rechts«
sagte das Mädchen langsam, wie sich besinnend, und senkte
ganz tief den blonden Kopf.

»Darf ich Sie nicht noch wenigstens ein Stiickchen be-
gleiten, Verene?« bat Melenthin.

Sie nickte.
Dann besann sie sich.
»Das Häkelmuster für Frau Pastor. Q. . sollte es hin-

tragen. Tante hatte es liegen lassen.«
Da mußte Melenthin lachen.
»Gott sei Dank, Verene, daß Sie wieder an Tante

Pastors Häkelmuster denken können«, sagte er erleichtert.
Sie aber fand sein Lachen roh, weil doch Astor...
»Ich werde meiner Tante das Muster abgeben. Ich

wollte sowieso hin«, sagte Melenthin freundlich und streckte
die Hand aus.

Ia, wo war denn die kleine Tasche, in der sich das
Muster befunden hatte? Fort war sie!

»Ich habe meine Handtasche verloren“, sagte Verene
ängstlich.

»Nun, sie kann ja nur auf bem Wege bis hierher ver-
loren gegangen sein. Wahrscheinlich wird sie drüben bei
der Birke liegen. Einen Augenblickl«

Geschäftig eilte Melenthin hinüber. Seine nntersetzte,
vierschrötige Figur war ein greller Gegensatz zu der hohen,
vornehmen Erscheinung des Grafen.

Ganz fest preßte Verene die Lippen aufeinander. Aber
sie konnte es nicht ändern, daß sie an allen Gliedern zitterte,
als sie daran dachte, daß Graf Eschweiler sie auf seinen
Armen getragen hatte.

Oberförster Melenthin kaut zurück. Schon von weitem
schwenkte er die Tasche.

»Wie fröhlich er ist, während Astor —", bachte Verene
erbittert. Und dann setzte sie in Gedanken hinzu:

»Und vielleicht hätte er den Hund genau so gut er-

schroffen-«
Sie wußte, daß sie jetzt dem Oberförfter bitteres Un-

recht zufügte, denn er kannte ja den Hund und hätte es
gewiß nicht getan. Doch in Verene war plötzlich tiefer, er-
bitterter Haß gegen alles Männliche aufgestiegen. Die
Männer waren roh, gefühllos und hart.

»Jetzt passiert mir ja nichts mehr. Ich bin in wenigen
Minuten im Fliederhaus«, sagte sie unb reichte Melenthin
die Hand.

Er lachte gütig auf sie herab.
»Astor war schon alt.

Verene!«
»Ich muß es wohl —- es macht ihn niemand mehr

lebendig. Großchen unb Marie werden auch traurig sein.
Sie haben doch auch sehr an Astor gehangen“, sagte sie leise.

Melenthin drückte die kleine, feine Mädchenhand etwas
unsanft.

»Ich hatte mich so sehr auf morgen gefreut“, sagte er,
unb in seinen Augen war etwas, was ihr Mitleid ein-
flößte.

»Ich komme doch ins Forsthaus hinaus. Das bleibt
natürlich alles so, wie wir verabredet haben«, sagte sie aus
diesem Mitleid heraus.

Er küßte ihre kleine Hand inbrünstig.
»Wenn Sie wüßten, wie lieb ich Sie habe,

Verenel« sagte er leise.
Angst unb Mitleid stritten in ihr.
Wenn sie ihm doch jetzt gleich sagen könnte, daß sie seine

Frau werden wollte. Wozu die Gnadenfrists Sie würde
es ja doch tun müssen. Weil der Oberförster sie liebte —-
und weil es für sie ja ein Glück war. Dann würde viel-
leicht auch diese innere, furchtbare Unruhe weichen, die in
den letzten Tagen in ihr gewesen war.

Verwinden Sie es doch,

kleine

Und während Berene das alles dachte, sah sie wieder
die blauen Männeraugen. Aber heute war nicht Spott

darin gewesen. Nein, heute war es etwas anderes. Was
aber?

Verene. völlig zermürbt von all dem, was heute auf
sie eingestürmt war, wollte dem Oberförster gerade sagen,
daß sie keine Bedenkzeit mehr brauche. Sie habe sich ent-
schlossen, seine Frau zu werden, als dort drüben zwischen
dem Radelgehölz unb dem Birkenschlag eine hohe Männer-
gestalt auftauchte, das Gewehr über der Schulter.

Der Mann sah nicht zu den beiden Menschen an der
Weißdornhecke hinüber; stolz und aufrecht schritt er weiter.
Aber Verenes Augen hingen an ihm, hingen an bem Ge-
wehr, mit dem Astor erschossen worden war.

Und Oberförster Melenthin bekam die Worte nicht zu
hören, bie ihn doch so gliicklich gemacht hätten.

Er verabschiedete sich noch mit einem“. »Morgen auf
Wiedersehen!«

Doch es klang ein bißchen ungeduldig. Dann ging er
rasch davon. Er hatte den Blick gesehen, mit dem Verene
zu dem Manne dort drüben hinübergesehen. Zu dem
Manne, der sein Brotherr war und der schon immer in
dem Rufe gestanden hatte, daß man Frau und Töchter
vor ihm schützen solle.

Melenthin dachte-
»Er war sehr sonderbar vorhin. Ist sein neuestes Wild

vielleicht gar Verene?«
Der Oberförster knirschte mit den Zähnen. Alles, nur

das nichtl Eine Situation würde dadurch geschaffen, die
heute noch gar nicht zu übersehen war.

Wenn der Graf sich wirklich für Verene interessierte,
dann würde er, Melenthin, künftig keine ruhige Minute
mehr haben, denn der Graf blieb nie auf halbem Wege
stehen; das war ja genügend bekannt. Was also sollte ge-
schehen, wenn der Graf Karl-Christian Eschweiler es für
gut befand, Verene auf kurze Zeit seine Liebe zuzuwendeni

Melenthin stöhnte tief auf.
Dahin durfte es nicht kommen.
Wenn der Graf doch nur heiraten würdet Die Gräsinss

Mutter hatte neulich leutselig gesagt:
»Mein Sohn kommt zurück. Er schrieb mir, daß er

nun endlich seßhaft in der Heimat werden wolle. Er wird
mir nun wohl auch endlich die Freude machen und eine
Ehe eingehen. Jch setze das als bestimmt voraus.«

An dieses Gespräch erinnerte sich also Melenthin fett,
unb ba wurde es allmählich ruhiger in ihm. Man durfte 

auch nicht gleich immer zu schwarz sehen; das tat auch nicht
gut. Und wenn Verene erst seine, Melenthins Frau war,
dann würde die leidenschaftliche Natur des Grafen doch
wohl haltmachen müssen vor Anstand und Vernunft.

Als Melenthin sich erst zu dieser klaren Zuversicht durch-

gerungen hatte, wurde es ruhiger in ihm. Und jetzt
freute er sich nun doch wieder auf ben anderen Tag. Ein-
mal war es wie leiser Triumph i" “an, als er an den
Grafen dachte.

»Er hat ihr den Hund erschossenz das verzeiht sie ihm
nie wieder.«

Berene schlich über den grünen Platz vor dem Hause.
Sie sah nichts, denn die Augen standen ihr noch voll
Tränen Vor kurzem war Astor noch fröhlich hier umher-
gesprungen —- und nun . ..

Sie hatte der Großmama in kurzen Worten mitgeteilt,
was sich ereignet hatte —- und diese dachte entsetzt:

»Das Schicksal des wilden Grafen wird seine Fäden
doch nicht bis ins stille Fliederhaus herüber spinnen

wollen?“
»Ich hasse diesen Mann, Großchen — ich hasse ihn, weil

er mir in seinem Iähzorn Astor erschoß!« hatte Verene
gesagt.

Und Frau Doktor Beringer hatte über das blonde Haar
des Mädchens gestrichen. Gesagt aber hatte sie klugerweise
nichts.

Und so war Verene eben allein im Garten, um sich
ihren Schmerz auszuweinen.

Einige Stunden später wurde im Fliederhause ein
herrlicher Strauß dunkler, süß duftender Rosen abgegeben.
Der Bediente, der die Gabe überbrachte, hatte ein ber=
ftecktes Lächeln im wohlgeschulten Lakaiengesicht. Marie
aber hätte ihm am liebsten eine Ohrfeige verabsolgt, als
sie dieses versteckte Lächeln bemerkte.

Was dachte sich denn der alberne Kerl? Dachte der
vielleicht gar, man würde hier im Fliederhause hochbeglückt
sein, wenn der verrufene Graf hier Fühlung suchte, weil
ein junges, schönes Mädel im Hause war? Das sollte man
doch lieber nicht denken, denn sonst konnte man etwas er-

leben.
Und Marie stemmte kampfbereit die Hände in die

Hüften und freute sich auf die Antwort, die der geschuiegelte
Affe aus Schloß Eschenhöhe seinem Herrn würde aus-
richten müssen.

Der »Asfe« wartete inzwischen in der Diele und besah
sich aufmerksam dieses unb jenes. Als aber Verene noch
immer nicht wieder aus dem Zimmer herauskam, in das
sie mit den Blumen unb bem Briefe gegangen war, da
wurdL es Marie unheimlich zumute. Leise klopfte sie an
die Tür, und als sie keine Antwort erhielt, da öffnete sie
entschlossen die Tür.

Aber sie erschrak doch bei dem Anblick, der sich ihr bot.

Verene lag lang ausgestreckt auf dein Fußboden unb
hatte das Gesicht in den dunklen, duftenden Rosen ver-
graben. Ihr ganzer Körper zuckte, so weinte sie.

Die Alte war schon neben ihr, hob ben blonden Kopf
in die Höhe.

»Aber Kindchenl Ach Gott, Kindchen, wenn der wilde
Graf doch da draußen verunglückt wäret Wäre er doch nie
mehr heimgekommen, denn nun bringt er doch schon wieder
Unglück, wohin er kommt«, jammerte sie.

Verene sah sie erstaunt an; dann erhob sie sich, wobei
ihr Marie half.

»Der Bote soll noch ein wenig warten, Marie —- sage
es ihm!“

Marie ging hinaus; aber ihr Kopf kaut ihr plötzlich vor
wie ein Iahrmarktskarussell.

»Sie möchten noch ein bißchen warten!“ zwang sie sich
höflich zu dem »Affen« zu sagen.

Der nickte wieder vornehm-lässig, und Marie griff nach
einer Bronzefigur und wischte mit Inbrunst daran herum.
Sie mußte etwas in der Hand haben, sonst rutschte die ihr
aus und wäre in dem glatten Gesicht des grienenden
Kerls gelandet.

Drinnen schrieb Verene:
»Ich behalte die Rosen, utn Sie vor Ihrem Diener

nicht bloßzustellen, Herr Graf! Sonst aber habe ich
Ihnen nichts zu sagen. Nichts, nichts!

Berene Beringer.«

Dann klingelte sie unb übergab Marie den Brief. Die
blickte verdutzt drein, tat aber, wie ihr geheißen. Der
Diener Franz stand in vornehmer Haltung da und nahm
das Schreiben in Empfang. Dann stolzierte er gravi-
tätisch davon.

Marie äffte ihn nach; dann machte sie sich wieder an
ihre Arbeit. Aber den ganzen Tag dachte sie darüber nach,
was wohl der wilde Graf dem Kinde zu schreiben gehabt
hatte. Wegen des Hundes wahrscheinlich. Ia, hinterher
konnte jeder sagen, es tue ihm leid; aber erst im Iähzorn
so ein armes Vieh niederkuallen, das war auch eine
Heldentat.

Und obendrein hatte dieser tolle Graf das Kind von
neuem an den Schmerz erinnert.

Wenn die alte, treue Marie im Herzen ihres Lieblings
hätte lesen können!

Verene hatte die Seilen, bie bie Blumen begleiteten, oon ber sjat’enfreuas unb ber fchlefifchen Fahne gefchmüdt, bes
immer wieder gelesen. Und das Herz klopfte ihr wie

rafenb. Mein gnädiges Fräulein!

Die Rosen mögen Ihnen sagen, wie tief ich die jäh-
zornige Tat bereue. Bei Gott, ich hätte den Laus des
Gewehrs lieber auf mich selbst gerichtet, wenn ich hätte
ahnen können, daß ich Ihnen mit dem anderen Schuß
so wehe tue. Berzeihen Sie mir!

Graf Karl-Christian von Eschweiler
auf Eschenhöhe.

Das waren die Zeilen
Und Verene wußte jetzt, daß sie den Grafen ja gar nicht

haßtel Daß es etwas viel, viel Schlimmeres war, was sie
erfüllte. Und als sie am Boden lag, verzweifelnd nach
Klarheit ringend, da hatte diese Klarheit sie Urplötzlich
durchleuchtet:

Sie liebte den wilden Grafenl

Form-sung folgt.
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Der neue Qbervräsideut von Niederschlesien

Eine deutsche Frau
(Zum 12. Todeskage der kaiserin am 11. April.)
Als Tochter eines nicht souveränen Fürsten, des Herzogs

Friedrich von Schleswig-Holstein-Sonderburg-Augustenburg,
auf dessen Landgut Dolzig in der Niederlausitz geboren, dort
im Verkehr mit den Kindern schlichter Landleute auferzogen
und auch in späteren Jahren in Kiel nicht in »F)oflust«, son-
dern unter patriarchalischen Verhältnissen aufwachsend,
konnte die Pri zessin Auguste Bietoria sich voll zu einer
Eigenpersönlich eit entfalten, die ihr bei vorausgesehener Zu-
kunft als der einstmaligen deutschen Kaiserin zweifellos durch
Uebersorgfalt der Erziehung verlorengegan en wäre. Und
gerade diese schlichte, vorherrschend auf ntwicklung des
Frauengemüts und auf Weibesaufgaben hinzielende Er-
ziehung sollte ihr und ihrem Volke zugute kommen; ja sie
sollte ihr die in sich selbst gefügte und gefestigte Naturkraft
bewahren, die sie nicht nur zu ihren landesmütterlichen Aus-
aben befähigte, sondern im besonderen sie auch das bittere
eid ihrer letzten Lebensjahre ertragen ließ. Nur im Ber-

trauen auf ihren Gott, auf ihre erfüllte Pflicht und auf die
Reinheit ihres Gewissens und das ihres kaiserlichen Gatten
vermochte sie, Undank und Berleumdung zu ertragen, ohne
oerbittert zu werden und zu verzagen, bis ihr schon lange
geschwächtes Herz unter der anhaltenden Dauer der Schick-
salsschläge und der Sorgen um ihre Familie und um ihr
deutsches Volk brach.

Hatte schon die Friedenszeit in der Kaiserin Auguste
Bictoria eine tapfere und getreue Frau gefunden, die in der
Ausübung ihrer zahlreichen, freudig übernommenen Pflichten
neben dem Glücke des engeren Familienlebens höchste seelische
Befriedigung fand, hatte sie gleichmäßi durch die Rückfuh-
rung besonders der Großstadtjugend zu irche und Gesittung,
durch Kranken-, Armen- und Gefangenenfürsorge, durch
Kampfarbeit gegen Tuberkulose und andere verheerende
Seuchen sowie durch Förderung des Diakonissenwesens kul-
turelle Werte geschaffen und erhalten, so gab der ihr Herz
schmerzlichst treffende Weltkrie ihr das Vielfache an Pflicht-
erfüllung auf. Da ihr emahl übrigens, sehr tm
Sinne der Kaiserin selbst, seine Gattin äußerst selten
zu politischen Fragen heranzog, und auch dann wohl nur, um
die Feinheit ihres Taktes und Gesühles in Zweifelsfällen
sprechen zu lassen, so konnte Auguste Victoria sich völlig den
hausfraulichen und landesmütterlichen Dingen ihrer Umwelt
widmen. Daß Enttäuschungen nicht ausblieben, wußte sie
im voraus, ohne zurückzuschrecken; wie sie aber diese Ent-

T täuschungen trug, wie sie insbesondere den Weg über Ame-
rongen nach Doorn zurücklegte — stark im Glauben, unver-
bittert im Geiste und wach in der Liebe —, das ist es, was
uns heute unb immerdar mit diesem echt deutschen Frauen-
charakter innigst verbindet!

Schlksischk Umschllll
Brockau. den 11.April 1883.

· e Riedersthlelisther Proviuziallaudtaa
“Breslau, 11. April. Unter großer Anteilnahme der

Breslauer Bevölkerung, die sich zu Tausenden vor dem
Landeshans und dem Braunen Hause, dem Sammelpunlt
der nationalsozialistischen Abgeordneten, eingefunden hatte
unb letzteren begeisterte Ovationen darbrachte, wurde am
Montaguachmittag der Niederschlesische Provinziallandtag er-
öffnet. Der Sitzungssaal zeigte neben den Farben schwarz-
weisz-rot nnd schwarz-weiß in der Mitte eine große Hakenkreuz-
fahne. Das- 1918 entfernte Bild Kaiser Wilhelms ll. war
wieder im Saal angebracht worden. Ueber dem Eingang,

 

fand sich das Bild des Reichskanzler«- Hitler.
Oberpräsident Brü einer eröffnete als Staatskommissar

den Provinziallandtag und führte in einer längeren Rede
u. a. aus:

Zunächst handelt es sich noch um den uiederschkesischen
Landtag. Ich möchte aber diesen Augenblick nicht vor-
übergehen lassen, ohne die Verhundenheit mit allen

Schlesiern zum Ausdruck zu bringen.

Nach Ausführungen über die Bedeutung und Tragweite der
nationalen Revolution fuhr er fort: Die Aufgaben, die
dem Provinziallandtag gestellt seien, seien groß. Er, der
Qberpräsident, halte es für seine Pflicht, nicht nur für das
Schlesien diesseits der Grenzen, sondern für alle Deutschen
und Schlesier auch jenseits der Grenzen zu arbeiten. Zu den
wirtschaftlichen Aufgaben erklärte er, es wäre falsch, ein-
seitig die Bedeutung des Binnenmarktes oder des Außens
handels zu betonen; bie goIbene Mittellinie müsse gefunden
werden. Den Hauptindustrien Schlesiens —- Kohle»
Erz, Stein nnd Ton — wie den verarbeitenden Industrien
müsse geholfen werden. Es könne aber kein Zweifel darüber
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Vorn rechts der überlegene Sieger der 5000 Meter Lv rines (MTV. Ohlau), der
Gallus (MTV. Qels) in 16:31 gegen 16:45,5 auf ben zweiten Platz verwies

bestehen, daß der Industrie nur zu helfen sei, wenn die Land-
wirtschaft nicht zugrunde gehe. Darum wirb, fo erklärte Ober-
präsident Brückner, unsere Hauptarbeit der Erhaltung
der schlesischen Landwirtschaft gewidmet fein. Auch
einer großzügigen Siedlung im Osten werden wir uns
zuwenden. Eine weitere Hauptarbeit gilt der Unterbringung
bes großen Erwerbslosenheeres. Die Arbeitsdienstpflicht muß·
selbstverständlich eingeführt werden. Es gilt, die Landes-
verteidigung unserer Heimatprooinz mit Unterstützung der
braunen Armee und des Stahlhelms sicherzustellen. Mit
dem Wort von Dahn: »Das höchste Gut des Mannes ist
sein Volk, und das höchste Gut des Volkes ist sein Staat“
erklärte der Oberpräsident den Provinziallandtag für eröffnet.
Seiner Rede folgte langanhaltender Beifall.

Unter dem Vorsitz des Alterspräsidenten Freiherrn von
Richthofen-Mertschütz iourde zum Vorsitzenden des
Provinziallandtags auf Vorschlag der NSDAP. sllialerober-
meister Streit einstimmig gewählt, zum Stellv e rtreter
Oberbürgermeister Dr. Rebitzki, Breslau (NSDAP.). mit
79 gegen 23 Stimmen der Sozialdemokraten. Der Präsident
berief sodann die Schriftführer, sämtlich Nationalsozialisten,
so daß das Präsidium ausschließlich aus Nationalsozialisten
besteht. Jn den Aeltestenrat wurden fünf National-
sozialisten, ein Deutschnationaler, ein Zentruinsniitglied und
zwei Sozialdemokraten gewählt: auch in den übrigen Aus-
schüssen verfügen die Nationalsozialisten über die absolute
Mehrheit.

Jn einer kurzen Ansprache begrüßte Landeshauptmann
von Thaer im Namen der Provinzialoerwialtung den
neuen Provinziallandtag und den Oberpräsidenten.

Anschließend erfolgte die Wahl zum

Staatsrat ·

Als Vertreter Niederschlesiens wurden vom Provinzial-
landtag in den Staatsrat gewählt: vier Nationalsozialisten,
und zwar Abteilungsleiter Huebenett, Dr. Freiherr
von Greg ory, Kreisinspektor Williger unb Graf
Y o rk v o n W a r t e n b e r g ; für das Zentrum Universitäts-
grofessor S e ppelt und für die SPD. Landrat a. D. Sei-
o l d. "

Jn den
Provinzialausschuß

wurden gewählt: Vorsitzenden Abteilungsleiter H ueb enett
(NSDAP.); in den Ausschuß entsenden die NSDAP. acht,
bie SPD. drei und die Deutschnativnalen und das Zentruin
je einen Vertreter.

Nachdem der Vorsitzende die Ermächtigung bekommen
hatte, den Provinziallandtag bei Bedarf wieder einzuberusen,
wurde die Sitzung geschlossen. —- Am Dienstag erfolgt in
einer Sitzung des Provinzialausschusses u. a. bie Wahl der
Reichsratsvertreteo

Mutter erwürgt ihre brei Kinder
und begeht Selbftmorboerfuch

malbenburg, 10. April. In der Nacht zum Sonntag er-
würgte in einem Anfall geistiger Störung die Ehefrau bes
seit zwei Jahren erwerbslosen Nachtwachbeainten Gittner
ihre drei Kinder im Alter von viereinhalb, zweieinhaili und
einem Jahr. Nach der Tat schnitt sich Frau Gittner die
Pulsadern auf.

Die Tat gefchah, während der Ehemanii in einem
anderen Zimmer schlies. Er hat von dem furchtbaren Ge-
schehen nichts bemerkt. Als sich am Sonntagfrüh niemand
in der Wohnung meldete, benachrichtigten die Hausbewohner
die Polizei, die die Wohnung öffnete und die drei Kinder
tot vorfand, während Frau Gittner bewußtlos in der Blut-
lache lag. Sie wurde ins Kreiskrankenhaus übergeführt, wo
sie hoffnungslos darniederliegt. Nach den Feststellungen der
Mordkommission wird angenommen, daß Frau Gittner die
Tat aus wirtfchaftlichen Sorgen beging, dsa sie sich bereits
wieder im achten Monat der Schwangerschuft befand.

Fraiikeusteiner Kreistag
Antrag gegen die Kreiszusaninienlegung

Frankenstein. Für die Neuwahl des Kreisausschusses
hatten Nationalsozialisten und Zeiitrum einen gemein-
samen Wahlvorschlag mit der Bezeichnung »Einheits-
liste« eingereicht. Es wurden vier Nationalsozialisten unb
zwei Zentrumsvertreter gewählt. Der Kreistag beschloß eine
Kürzung der Diäten für Kreistags- und Kreisans-
schußmitglieder.

Der deutschnationale Abgeordnete Generaldirektor Dr.
Wolfs, Heinrichaiu brachte einen Dringlichkeitsantrag ein,
wonach der Kreisausschuß beim preußischen Jnnenministerium
beantragen soll, daß die Kreiszusaininenlegung
rückgängig gemacht und die Kreise Frankenstein und
Münsterberg in ihrer alten Form wieder hergestellt werden
sollen. Der Antrag wird in der nächsten Kreistagssitzung
beraten werden.

Kommissare für die Bezirksknappschaften
Breslau. Das Oberbergamt teilt mit: Wie bereits

bekannt, hat der Reichsarbeitsminister auf Grund des Ar-
tikels 3 § 2 des Gesetzes über Betriebsvertretungen und über
wirtschaftliche Vereiniaunaen vom 4. April 1933 ben Senats-  

b

präsidenten beim Reichsversicherungsamt Thielmann zum
Kommissar für die Reichsknappschaft bestellt.

Nunmehr hat der Reichsarbeitsminister auf dem gleichen
Wege die Aufgaben der zurzeit im Amt befindlichen Organe
(Bezirksoorstand und Vezirksversammlung) für die Nieder-
schlesische Bezirksknappschaft zu Waldenburg dem Ober-
bergaintsdirektor Pieler, für die Oberschlesische Bezirks-
knappschaft zu Gleiwitz dem Oberbergrat Schäfer, beide
vom Oberbergamt ‘Breslau, mit fofortiger Wirkung über-
tragen. —- Die (benannten werden diefe ihre Tätigkeit als
.kommissiii«e des Reichsarbeitsministers am 11. April auf-
nehmen.

Personalveräiiderungen bei der Schlesiseben Fmikstunde

Dr. Edmund Nirk beurlaubt
Dr. Edm u nb Nick, der musikalische Leiter und bis-

herige Stellvertreter des Jntendanten der Schlesischen
Funkstunde G. in. b. H» ist auf seinen Antrag beurlaubt
worben. Mit der Leitung der Konzertabteilung ber Schlesi-
schen Funlsinnde wurde bis auf weiteres vertreiungsweise
Kapellineister Franz Marszalek betraut.

Von der Schlesischen Fuiikstunde
Wiederholung der Brückner-Rede am Dienstag

Breslau. Die Sendung der Aufnahme der Rede des
Oberpräsidenten Brückner bei der Eröffnung des Pro-
vinziallandtags wird Dienstag, ben 11. April, oon 21.30
bis 22.30 Uhr wiederholt. —- Der Zeitdienst der Schlesischen
Funkstunde bringt Dienstag, ben 11. April, 18.05 bis 18.30
Uhr, ein Gespräch mit Friedrich Hielscher: »Aus dem-
Werdegaiig unb ber Gedankenwerkstatt eines jungen Na-
tionalisten«. '

Gloge««r Vanihaus stellt die Zahlungen ein
Selbstmordversuch des leitenden Direktors

Glogau. Das Bankgezchäft J. Landsberger öl- Co»
früher als sicher und gut fundiert bekannt, hat seine Schalter
gefchloffen. Der leitende Direktor Pollack hat anscheinend
die Absicht gehabt, durch seine Berliner Bankverbindungen ..
eine Stützungsaktion einzuleiten, jedoch auf dem Wege nach
Berlin einen Selbstmordoersuch mit Veronal unter-
nommen. Bankdirektor Pollack wurde in Sagan aus
dem Zuge geholt und in das Krankenhaus übergeführt.

Tödlicher Unfall eines Segelfliegers

Reicheiioach. Bei Segelflügen der Segelfliegergruppe
Oberlangenbielau ereignete sich am Sonntag ein töd-
licher Unfall. Der 31jährige Flugschüler Pfeiffer stürzte
aus etwa 20 Meter Höhe ab und wurde so schwer verlegt,
daß er bald darauf starb.

Wolf Hirth verläßt für immer Grunau
Hirschberg. Der bekannte Segelflieger und Leiter der i

bekannten Segelflugschule G runau im Riesengebirge, W olf -
Hirth, hat ein Angebot zur Uebernahme einer w ürtte m -
bergischen Segelflugschule erhalten und wird am
1. Juni Schlesien wohl für immer oerlaffen, ba er glaubt,
feine Ziele in dem wirtschaftlich stärkeren Württemberg besser
verwirklichen zu können. —— Jn Grunau habe er bereits so
gute Lehrkräfte herangebildet, daß diese dann
auch ohne ihn die Segelflugschule im Riesengebirge in guter
Weise weiterleiten werden.

Görlitz. Pensionierungsgesuch. Museumsdirektor
Professor Dr. Polaczek hat sein Gesuch um Pensionierung
eingereicht, bie zum 1. Juli d. J. erfolgen dürfte. Professor
Dr. Polaczek ist zunächst bis zu seiner Pensionierung be-
urlaubt. Ueber einen Nachfolger ist noch nichts bekannt. Es
bestäht die Möglichkeit, daß die Stellung nicht wieder besetzt
wir .

Löweiiberg. Hitler und Brückner Ehren-
bürger. Die Stadtverordnetenversamnilung beschloß ein-
stimmig, Reichskanzler Hitler und Oberpräsident Brück-
ner zu Ehrenbürgern zu ernennen.

Liegiiitz. Waffenfunde. Bei einer Durchsuchung in
einer Laube fand man vier Jnfanteriegewehre, zwei Armee-
pistolen und 400 Schuß Munition, darunter zwei Pakete mit
Dum-Duin-Geschossen. Ein in Untersuchiingshaft befindlicher
jüdischer Kaufmann hat gestanden, diese Geschosse für das
Reichsbanner in einem Liegnitzer Waffeiigeschäft gekauft zu
haben. Es soll sich um Waffen handeln, die vor der Besetzung
des Volkshauses von dort abtransportiert worben finb.

Guhrau. Schwerer Unfall. Ein junges Mädchen
aus Guhlau wurde auf einer Radfahrt von einem Motor-
rad erfaßt unb erlitt fo fchwere Kopfverletzungen, daß es in
bedäiiklichem Zustand ins Krankenhaus gebracht werden
mu te.

Waldenbiirg. S e l b ft m o r d e. Der Tischlerlehrling
Beer wurde im Walde an der Vogelkoppe erschossen auf-
gefunden. Was ihn in den Tod getrieben hat, konnte noch
nicht ermittelt werben. -— Der Schriftsetzer Hans Otto
warf sich vor den auf dem Bahnhof Waldenburg-Altwasser
einlaufenden Personenzug. Er wurde so schwer verlegt, daßi
er auf dem Transport nach dem Knappschaftslazarett ver-
starb. Unglückliche Familienoerhältnisse dürften die Tat ver-
anlaßt haben.  
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in VeeslawGrüneime
Die siegreichen Frauen des VfB. Breslau im Manschzstslauß
Jn der Mitte die neue Waldlaufmeisterin, die Olympiasiegerin
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Niniptsch. Arbeitsdienstlager. Am 1. Mai kommt
das in Bad Dirsdorf stationierte Arbeitsdienstlager des
Freiwilligen Arbeitsdienstes nach Nimptsch und wird im ehe-
maligen Kreishause untergebracht. Das Lager ist zurzeit
60 Mann stark, soll aber in Nimptsch auf 100 Mann erhöht
werden. ‘ ' «

 

Aus Breslau-
Konzeiitrationslager für politische Häftlinge bei Breslau
An der Strehlener Chausse wird in der Nähe des Bahn-

damins von B reslau-D ürrg oh ein Konzentrations-
lager errichtet, da die Gefängnisse nicht mehr ausreichen, um
bie in ber letzten Zeit festgenommenen Marristen aufzunehmen.
Das Konzentrationslager, das über 200 Jnsassen aufnehmen
kann, ist mit hohen Stacheldrahtzäunen umgeben, fo daß jeder
Fluchtoersuch ausgeschlossen sein dürfte. Außer Wohnbaracken
werden auch sllrbeitsbaraclen errichtet. "

Aufsehenerregende Verhaftuiig
Jn Breslau wurde auf Veranlassung des Oberpräsidenten

Brückner der Legationsrat a. D. Janotta, der in Stem-
plovic in der Tschechoslowakei wohnt, verhaftet. Janotta,
der sich fälschlich den Adelstitel beilegte, besitzt die Majorität
bei einer Anzahl schlesischer Zuckerfabriken. Gegen Janottw
zwar bei der Staatsanwaltschaft eine Anzeige wegen Ver-
stoßes gegen das Devisengesetz eingegangen. Jn-
szwischen ist richterlicher Haftbefehl erlassen worden. Janottw
besitzt bezeichnenderweise sowohl die tschechische als auch die
liechtensteinische Staatsangehörigkeit.

—- Selbstmord. Der 57jährige Stellmacher Wil-
helm R. hat sich mit Gas vergiftet. Das Motiv zur Tat-
ist in einem Nervenleiden zu suchen.

ObersSchlesien
Oberiihlesiiiher Provinziallandtag

Ratibor, 11. April. Am Montag trat der neue Ober-
schlesische Provinziallandtag zu seiner ersten Sitzung zusammen.
Vizepräsident Dr. (Engelbrecht eröffnete ihn als Kom-
missar der preußischen Staatsregierung.

Fabrikbesitzer Klings (NSDAP.) wurde einstimmig
zum Vorsitzenden des Provinziallandtags ge-
wählt. Der beutfchnationale Rittergutsbesitzer und Gemeinde-
vorsteher Walter Thomas, Groß-Blumenau, wurde zum
stellvertretenden Vorsitzenden des Provinziallandtags gegen
die Stimmen des Zentrums und der SPD. gewählt.

Der Fraktionsführer der NSDAP., kommissarischer
Oberbürgermeister von Oppeln, Daniel, gab bann für
die stärkste Fraktion des Hauses eine grundsätzliche Erklärung
ab, in der er u. a. feststellte, daß die NSDAP. zwar schwer-
wiegeiide Bedenken dagegen habe, daß die Provinz Ober-
schlesien seinerzeit überhaupt geschaffen wurde. Nachdem sie
nun aber einmal da sei und mehr als ein Jahrzehnt gelebt
gab? solle sie als kommunalpolitisches Gebilde auch erhalten

ei en.

Die NSDAP. fordere aber mit allem Nachdruck, daß·
verwaltungspolitisch das ganze Schlesicn unter einem
Oberpräsidenten zusammengesaßt werde und daß daher
das Oberpräsidium in Oppeln verschwinde und mit

Breslau vereinigt werde.

Zum Vorsitzenden des Provinzialausschusses
wurde Untergauleiter Adamczyk mit den Stimmen der
Nationalsozialisten und der Deutschnationalen gewählt. Jm
übrigen setzt sich der Provinzialausschuß aus fechs, einschließ-
lich des Vorsitzenden aus fieben Nationalsozialisten, fünf
Zentrumsabgeordneten und je einem Deutschnationalen und
Sozialdemokraten zusammen. Zum stellvertretenden Vorsitzen-
den des Provinzialausschusses wurde ebenfalls mit den Stim-
men der Nationalsozialisten und der Deutschnationalen der
Landwirt und kommissarische Präsident der Landwirtschafts-
kammer Qberschlesien, Slawik (NSDAP.), gewählt. -

Die Vertreter zum Staatsrat

Jn der Nachmittagssitzung des Qberschlesischen Provinzial-
landtags wurden in den Staatsrat als Vertreter Oberschle-
siens die beiden Nationalsozialisten Kaufmann Schmie-
ding, Beuthen, und Oberpostsekretär Burda, Oppeln,
sowie Oberbürgermeister Kaschny, Ratibor (Zentrum), ge-
wählt. An den Niederschlesischen Provinziallandtag wurde
ein Telegramm gesandt, das zum Ausdruck bringt, daß« Ober-
schlesien in brüderlicher Verbundenheit erfolgreich mit Nieder-

 

schlesien zusammenzuarbeiten wünscht. Das Telegramm
schließt mit den Worten: »Es lebe das große Schle-
fien!“ — Die nächfte Vollversammlung findet Dienstag
nachmittag statt.

 



 

 
Amerika hat wieder Bier.

In einer modernen Großbrauerei in New York werden die
letzten Vorbzreitungen für die Produktion des sBiers ge-
troffen. Das neue Prohibitionsgesetz läßt jetzt Bier mit 3,2

Prozent Alkohvlaehalt au.

»Dort im Osten«
Alles Land — deutsches Land.

Reinhold Paul Mettke hatte unter idem Titel „Dorf im
Osten ober Altes Land —- deutsches Land, Lausitzer Volks-
tum in Bildern aus Vorzeit und Gegenwart« eine Sendung
bearbeitet, die im Rahmen des Schulfunks unter Mitwir-
tun eines Singkreises des Kantors Adolf Striiwe verbreitet
wur e.

Zurückgreifend in die Urzeit, »als die Riesen noch im
. Lausitzer Land waren“, gab ber Vortragende an hand der
alten Märchen eine Schilderung der Entstehung der Ring-
wälle, des Lebens der alten Germanen, die ursprünglich in
der Lausitz ansässig waren. Die Völkerwanderuiig kam, und
noch ehe die germanische Bevölkerung selbst dem Druck
von Osten ausweichen konnte, war der Kampf entschieden,
ehe er begann: Das germanische Dorf wurde besiegt. Doch
da Besiegte und Sieger sich nicht verständigen konnten, blie-
ben bie Besiegten stumm —, sie wurden die Stummen ge-
nannt und ihre Dörfer nach ihnen: Niinptsch, das stumme
Dorf. Auch andere Wohnstätten tragen danach die Na-
genå Stargard —- das alte Land, altes Land ist deutsches
an !

Das Dorf im Osten stand schon früh auf Vorposten in
germanischer Grenzmark. Und wenn die weite Flur auch
mit Blut gedüngt war, denn noct nie unterwarf sich ein
Volk freiwillig, war ber beutfche Geist schließlich doch stär-
ker als das fremde Schwert. Die neue Bevölkerung wurde
fiåiåtfsfch und deutsch wer-den hieß fleißig werden und treu

en.
Die Entwicklung gin weiter, 100, 200 Jahre später,

als wiederum Deutsche ostwärts zogen, ostwärts bis nach
Schlesien, in deni hunderte von Dörfern und Stäsdten aus
der Erde ivuchsen nach deutschem Recht und deutschem
Brauch. Aber das alte Land, die Lausitz, blieb blutgedüng-
ter Boden, ob es der Pole oder der Böhme, oder der Sachse
besaß. Die Kriegsscharen machten keinen Unterschied zwi-
schen deutsch und wendisch. Gemeinsame Not unb gemein=
same friedliche Arbeit, aber auch gemeinsame Schwäche
schweißten die Ostlausitzer zusammen.

Wie hat sich inzwischen das Bild geändert: die Stum-
men reden, verstummt ist die Sprache der Eindringlinge,
ja, in den Nachkommen ist nur eine leichte Erinnerung zu-
rückgeblieben an das, was sie einst waren. Und nur die
Sage kündet noch von den Tagen des Kampfes und sie mischt
friedlich deutsche und slawische Gestalten.

Dann ging die Veranstaltung, in die bisher schon zahl-
reiche Lieder eingeflochten waren, auf bie Gegenwart über,
auf die schwere Arbeit, auf die Sitten und Bräuche im Dorfe,
aber auch auf die Spiele und Lieder der Jugend. Früher
gab die Arbeit dem Bauern alles, was er zum Leben
brauchte: Essen, Kleidung und Wohnung — und nun wird
es vielleicht wieder so werden, denn der Flachsbau in der
Lausitz wird wieder aufgenommen. hart ist die Arbeit,
karg der Boden. Wie dem auch sei, das alte Land wird
bebaut, es kann nicht leer stehenbleiben, um so mehr, als
die Grenze nur zwei Tagemärsche entfernt ist.

So steht das Dorf, das „alte Land« im Osten da,
deutsch für immer, denn deutsch ist fein Wort, deutsch sein
Lied und deutsch ist feine Aufgabe. Und so, wie das alte
Land immer deutsch war, so wird es ewig sich erneuern,
ewig sich verjüngen:

»Das alte Land wird immer neu,
Wenn Flieder blüht und Lerchen singen-
Wenn auf der Scholle heimattreu,
Mann, Weib und Kind ihr Brot erringen.«

Vom alten Fritz
Aus »Fri-edrich und seine Sol-daten«, dargestellt von

Alfred Weise. erschienen in der Sammlung »Deutsche
Bolkheit« im Eugen Dieberichs Verlag.

So unerbittlich ber König darauf drang, daß seinen

Weisungen nachgelebt werde, eines versöhnte ihn ineift augen-

blicklich: Schlagferrigkeit des bei einem Fehltritt Betroffenen.

Wie er selbst, seiner hohen Auffassung vom Soldatenberuf

entsprechend, über Jahr und Tag nicht aus den Schäften kam-
so erwartete er ein gleiches von seinem jüngsten Leutnant.

Eines Tages begegnete ihm einer im Part von Sanssouci in

Bürgerkleidung; er befand sich auf einem Kosegang mit der

Dame feines herzens. und Friedrich kannte ihn, »Wer ist

  

Er?« lautet des Königs nicht eben leutsekige Anrede. „Offi-
zier in Jnkognitoi« Das witzige dieser Antwort sofort auf-
nehmend, meint barauf Friedrich: »hüt’ Er sich nur, daß
er Seiner Majeftät nicht begegnet!“ unb schritt weiter. Diese
königliche Vorliebe gab manchem Beherzten Anlaß zu frei-
mütiger Aeußerung. Nach einer Kirchenparade erstattete der
Offizier vom Dienst die vorgeschriebene Meldung. Es war
ein alter Oberst, der hart vor seiner Beförderung ftanb.

.»Na«, zieht ihn Friedrich ins Gespräch, »hat Er sich auch
ordentlich die Predigt zu herzen genommen? hat er was
daraus gelernt?“ Die Predigt handelte von Beelzebub, dem
Obersten der Teufel. ,,Majestät, es hat mich ein wenig ge-
tröstet, als ich hörte, wie es in der hölle nicht besser und nicht
schlechter zugeht als auf dieser traurigen (Erbe. Auch Beelze-
biib bleibt ewig Dberfti“ Tags darauf war der herr Oberst
Generalmajor. Wie viel mehr noch war Friedrich erfreut,
wenn er diese Beherztheit bei seinen Grenadieren und Reitern

antraf. Eines Tages fällt ihm bei den Zietenschen ein Mann
mit sonderbarer Schramme auf. »Jn welcher Bierschänke
hat er sich den Schmiß geholt?« Prompt kommt die Erwide-
rung: »Bei Kolin, wo Majestät die Zeche berappt haben!“

Warum Badetureiii
Von Prof. Dr. med. h. Vogt, Bad Pyrmont.
RDV. Warum reisen wir ins Bad, warum baden wir

nicht zu hause? Können wir uns denn nicht angesichts
unserer hochentwickelten chemischen Wissenschaft nach Quel-
lenanaly en und Badetabellen das Bad zu hause selbst be-
reiten aus Wasser, Salzgemischen, Koshlensäure und der-
gleichen?

Nein, das können wir nicht. Was wir zu hause her-
stellen, ist eine tote Lösung von Salzen im Wasser; was
die Duelle, bie frifch ben geheimnisvollen Tiefen der Erde
entströmt, in sich trägt, ist etwas ganz anderes: Die Salz-
teile sind in ihre Jonen gespalten, die in gegenseitiger Span-
nung im Wasser schweben; andere aktive Eigenschaften kom-
men hinzu, Wirkungen flüchtiger Bestandteile, wie des
Radiums, gasförmige Kräfte und andere schwer definierbare
Energien, wie die mikros opische Durchtränkung ufw.: das
frisch der Erde entströmte Ouellwasfer ist aktiv, es altert
rasch- es ändert an der Luft seine Farbe, es gibt seine
Spannkräfte an den Badenden ab —- nachher ift es inaktiv
wie eine tote Salzlösung. Niemals kann ein Kunstprodukt,
ein Gemisch, die organische Komposition der Natur ersetzen.
Einstweilen können wir das Werk der Natur nicht nach-
ahmen. Wir finden es nur an den Quellen selbst, in un-
seren Bädern und Kurorten.

Es ist eine alte, täglich neu bestätigte Erfahrungsm-
sache, daß kranke Menschen an den heilquellen gesunden.
Nicht das wissenschaftliche Für und Wider, sondern die im-
mer wiederholte Erfahrung, die kranke und erschöpfte Men-
schen an unseren heilquellen machen, bedingt diese durch die
Jahrtausende ununterbrochene Wanderung zu unseren Quel-
len und Bädern. Anders kehrt der Mensch zurück, als er
hinkam. Gesunden auch herz, und Kopf und Darm, so ist
doch das Wesentliche: der ganze Mensch wird von dieser
Wirkung der heilwäfser erfaßt. Also die Quellen gerade
tun das, was zu alle Zeiten die wahre Kunst des heilens
gewesen ist: nicht nur die Krankheit, sondern der Kranke
wird geheilt. Die einzigartige Wirkung der Solbäder im
Rahmen der heute modernen Konstitutionsbehandlung, in
der Kinderheilkunde beruht auf einer Umstellung der tiefsten
Lebensenergien des Organismus. Das Moor hilft den
Frauen etwa im Rückbildungsalter nicht allein durch die
Wirkung auf die Bauchorgane, sondern, wie wir nachweisen
konnen, durch die Aenderung von Blutdrurk, Nervensystem,
Kreislauf, Salzgemisch usw. —- also durch die Umstimmung
des ganzen Menschen.

· Nicht nur der Körper gesundet, auch der seelische Mensch
nimmt neue Kräfte aus dem Bade mitl

Schlafe diiii gesund
Wenn jemand nach langer schwerer Krankheit in tiefen

Schlaf fällt, dann sagt der Volksmund ,,er schläft sich gesund«.
hinter diesem Wort steckt aber mehr als lediglich ein Gewohn-
heitswort. Langer, tiefer Schlaf ist ein Zeichen dafür, daß
der Körper frische Lebenskräste sammelt. Nach neueren For-
schungen ist langer Schlaf überhaupt ein Gesundheitsfaktor,
der u. U. günstiger wirken kann als die beste Medizin. Schon
beim Wickelkind soll stren darauf geachtet werben, daß das
Baby nachts nicht durch gärm vom besten und esündesten
Schlaf aufgescheucht werbe. »Ein kleines Kind«, agt die be-
kannte französische Kinderärztin Frau Dr. houdre, „ift kein
Spielzeug, schon gar nicht aber die Abladestation von chlech-
ter Laune.« Vor allem soll bei den kleinen Kindern mit ge-
nügend Schlaf begonnen werden, damit man den Krankheiten
der Erwachsenen entgegensteuert. Jn jedem Alter ist das
Quantum Schlaf, das man braucht, verschieden. Kinder aber
müssen unbedingt lange schlafen, und was besonders wichtig
ist, in einein Raum, der genügend Luftzufuhr hat und wenn
möglich abgedunkelt ist. Kinder von ein bis fünf Jahren
sollen zwölf Stunden schlafen, sieben- bis neunjährige Kinder
brauchen noch immer elf Stunden Schlaf, für Kinder mit
dreizehn Jahren genügen schon neun bis zehn Stunden. Es
ist ganz falsch, eine Regel aufzustellen, daß der erwachsene
Mensch mit sechs bis sieben Stunden Schlaf genug habe. Es
gibt Erwachsene, die ebenso wie Kinder oft mit zehn Stunden
Na truhe nicht genug ausgeruht finb. (Es kommt selbstver-
stän lich nur auf die Konstitution an, und bleichsüchtige, blut-
arme Menschen, die tagsüber in dumpfen Stubeii arbeiten,
brauchen mehr Schlaf als Menschen, die Sport betreiben oder
ihren Beruf im Freien ausüben können.

Televdoiilmilissiuriolitateu
Alljährlich im Frühjahr beschert die Reichspost seinen

Fernsprechkunden ein neues Fernsprech-Verzeichnis. Es
wäre vielleicht eine interessante, wenn auch etwas lang-
weilige Beschäftigung, würde man an hand der einzelnen
Namen einmal die Veränderungen feststellen, die sich auf
Grund der wirtschaftlichen und politischen Zeiten bei den
Anschlußbesitzern im Laufe des Krisenjahres 1932 vollzogen
haben. Das Berliner Fernsprechverzeichnis führt trotzdem
auf 1400 Seiten noch immer rund 560 000 Anschluß-Adressen
auf. Das Studium dieser Adressen ist nicht ohne Reiz. Man
stößt da auf Namen. die sich auf die verschiedenstem Gebiete
der Berufe, »der Geologie, der Botanik, der Geographie,
menschlicher Eigenheiten usw. beziehen. Amüsant sind oft
auch die Aufeinanderfolgen von Namen und Firmen. Frü-
her, als das Telephonbuch noch nicht über die hundert Sei-
ten ging, folgten z. B. unter dem Buchstaben S folgende
drei-Namen hintereinander: Siebe, Soffner, Stegemann.
Ein aufmerksamer Leser fertigte daraus bei schnelle-in Spre- 

chen: Sie besoffner Stegemannl Jetzt allerdings liegen
einige Spalten zwischen diesen drei Namen. Aber trotzdem.
wenn man aufmerksam sucht, findet man immer noch aller-
lei. Schlagen wir z. B. die Adressen der Reichsverbände,
Vereinigungen und Behörden auf. Ziemlich bekannt ist die
Tatsache, daß gleich nach dem Reichsverband für JiuiJitsii
der Reichsverband für Knochenverwertung folgt. Keine
freundliche Einladungl Aber dergleichen Dinge gibt es noch
mehr. Nach dem Reichsverband für Freikörperkultur hüllt

der Reichsverband für herren- und Knabenkleidunfz sein-e

schützende Ware über seinen Nachbarn. Eine be ondere

(Empfehlung, bas Autofahren zu erlernen, ift es auch nicht

gerade, wenn nach dem Reichsverband Deutscher Kraftfahri

schulen der Reichsverband Deutscher Krankenkassenzahnarzte
folgt und nach dem Reichsverband der Kraftomnibusbesitzer
der Reichsverband der Krankenschwestern seine eindringliche

Warnung spricht. Vielleicht wird einer, dem plötzlich der

Sparsinn erwacht ist, doch wieder sein Geld in den Strumpf
stecken, wenn er im Telephonbuch nach der Adresse des
Deutschen Sparkassenverbandes sucht und gleich dahinter den
Namen des Deutschen Spiralbohrerverbandes quasi als ein-
ladende Offerte zu lesen bekommt.

Schlecht, sehr schlecht, wenn herr X. mit den herren
Müller, Lehmann, Schmidt oder Schutze telephonieren will!

Wenn er weder Adresse noch Vornahmen weiß, dann hat er
bei herrn Müller und Lehmann etwa 2000mal die Aus-
wahl, bei Meier (auch mit ey) 1040mal, bei Schmidt
2080mal und bei Schultz, Schulz oder Schulze sogar 2650mal.
hat er Glück und kennt von herrn Müller wenigstens den
Vornanien, so kann er unter ,,Willi« etwa 104mal ,,einen
Groschen reinstecken«, Paul ist 100mal oorhanben, herr-
mann 61mal und Otto 83mal. Aehnlich liegt es bei Meier,
Schulze und Lehmann.

«Laßt Blumen (fern-)sprechenl Sieben ig »Blumen«,
zieren das Berliner Telephonbuch, 98 „9io?en“ unb fünf
,,Nelken«, dann beherbergt das Telephonbuch sogar ein ,,Nar-
aiffenfelb“ unb ein „fehlerhaftes“ »Veilchenfelsd«. Fehler-
hat insofern, als es mit einem »F« beginnt.

Auch das Obst ist im Telephonbuch zahlreich vertreten.
35mal ist das »Obst« in seinem Saninielbegriff vorhanden.
Jn den einzelnen Sorten tritt es 4mal als »Apfel«, 2mal
als ,,Pflaume« auf; weiter finden wir 10 ,,Apfelbäume«, 46
,,Birnbäume« und 4 ,,Pflaumenbäume«. Ebenso steht es
mit den Tieren. Nur die harmlosen seien genannt: 19
„Schwalben“, ein »hund«, sechs ,,Bienen«; zwei ,,Bienen-
stöcke«, ein ,,Bienenstaniin« und 128 »Katzen«. hier muß
allerdings die Einschränkung gemacht werden, daß die Katzen
im Telephonbuch ohne Schwanz herumlaufen.

Frau Egoist
Es ist eine hübsche Szene, die sich dieser Tage in einer

Straßenbahn ereignete, und die buchstäblich wahr ist. Arn
Nachmittag war die Bahn gestopft voll, als Frau Egoist —-
vielleicht hieß sie auch anders —- einstieg. Ein herr am
Eckplatz neben dem Eingang steht auf und bietet der Dame
galant seinen Platz an. Sie macht sich darauf behaglich breit,
und der herr geht auf die Plattform und nimmt den einzig
möglich Platz vor ihrem Fenster, um seine Zeitung weiter-
zulesen. Es regnet in Strömen.

Da ruft die Dame in scharf-energischem Tone: »Ich
möchte Sie doch bitten, von dem Fenster wegzugehen. Sie
versperren mir die Aussichti«

Mit einer liebenswürdigen Verbeugung bittet der herr
Frau Egoist: »Gestatten Sie bitte einen Augenblick. Jch habe
etwas auf meinem Platz vergessen.«

Frau Egoist erhebt sich, und der herr setzt sich wieder
auf ben Platz und sagt: »Bitte, wollen Sie die Aussicht auf
der Plattform genießen!“

Doch Frau Egoist verläßt den Wagen schon an der
nächsten haltestelle. Es ist peinlich, bas‘ Opfer eines hohnisch
grinsenden Straßenbahnwagens zu fein . . .

Amtliiii verstümmelt!
DAJ. Die sich aus mangelnber Kenntnis der deutschen

Sprache ergebenden Mißstände in der Anitsfiihrung tschechi-
scher, ins deutsche Sprachgebiet versetzter Beamten bilden
eine stehende Rubrik der sudetendeutschen Presse. Aus der
Unzahl solcher Fälle verdient der nachstehende auch im
hinblirk auf ben Absender eines amtlich verstümmelten Tele- .
gramms hervorgehoben zu werben. hugo Lederer, der be-
rühmte Schöpfer des haniburger Bismarck-Denkmals, er-
hielt vor einiger Zeit aus seiner sudetendeutschen heimat eine
Ehrenurkunde mit einem poetifchen Gruß, den er telegra-
phisch beantwortete. Das Postamt in dem zu 90 Prozent
deutschen Orte Mühlfraun stellte den Drahtgruß in folgender
Fassung zu:

»An den Obmann des Bunides der Deutschen Südmeren
milfron Daja. Perlin, 29. 10. 1932. Jnigen tank une Glük
für ben Ehrenvollen Schbruch unb ber Ehrenkunde von Juli
mein tank kommt schpet jedoch mit dem Glükkevil turch
trenkt ein südmere zu sein Glük und fegen unserer schönen
heimat am dajastrand auf baldikes widersehn hugo leberer.“

„milfron Daja« ist die Verstümmelung von »Mühlfraun
a. d. Thaya«, «Glükkevil« soll ,,Glücksgefühl« heißen.

 

 

Monate-Prozeß
Jn dem dänischen Städtchen Roneby stand soeben der

dänische hy notifeur Dr. Waldoza vor Gericht. Er hatte im
Laufe des ebruars einen Vortrag über hypnose gehalten,
wobei es einer feiner Medien, einer jun en Frau aus dem
Publikum, so schlecht geworden war, da sie den Arzt auf-
suchen mußte. Sie hatte deshalb Dr. aldoza auf einen
Schadenersatz von 200 Kronen verklagt.

Die Verhandlung ging vor einer großen uhörerschaft
vonstatten. Da sich der Richter kein klares ild machen
konnte, sagte er: »Dann möchte i Sie bitten, herr Doktor,
zeigen Sie uns doch einmal, was ie mit ber Dame gemacht
haben."

»Das ist schnell geschehen. Pa sen Sie bitte auf, herr
Richter.« Dabei sah der hypnotieur den Richter einen
Augenblick forschend an. „Sie haben jetzt einen salzigen
Geschmack im Mund, herr Richter. Merken Sie es?“ _

»Nein, keine Spur!“ erwiberte biefer.
»Aber jetzt haben Sie ihni« fuhr der Doktor ihn an. (
„Sa, wirklich, in der Tat!« rief der Richter verwundert

aus.
Vorläufig wurde nun die Verhandlun ausg t, unb

Dr. Waldoza holfft, daß sich inzwischen der alzige e chinack
des Richters ver iert unb er ein ungesalzenes Urteil be am.

 



vor dem deutschen Gymnaslum an, schlugen drei Fenster-
såzeiben ein und demolierten die Einrichtung einiger Zimmer.

ieder andere Demonstranten beschädigten Schausenster
einer deutschen Buchhandlung und rissen das Schild der
Lodzer Volkszeitung herunter. Verstärkte Polizei zu Pferde
und zu Fuß hat dann die Ordnung wiederhergestellt und etwa
15 Personen verhaftet Nach der polnischen Darstellung soll
die Polizei von den Ereignissen überrascht worden sein.

In Cz e n st o ch a u drangen abends Demonstranten in
ein Lichtfpieltheater ein, in dem ein deutscher Film gezeigt
wurde, und forderten das Publikum auf, das Kino zu ver-
lassen. Die Zuschauer gehorcgten unb bilbeten gemeinsam
mit den Demonstranten einen « ug durch die Stadt. Auf dem
Wege vernichteten sie alle deutschen Zeitungen und Zeit-
schriften, deren sie habhaft werden konnten.

Die dem Regierungslager nahestehenden Studenten-
organisationen haben einen Aufruf erlassen, worin sie die
Behauptung aufftellen, die nationale Regierung vernichte
die polnische Presse in Deutschland und schließe die polnischen
Schulen. Man entferne die Polen von ihren Arbeitsstätten,
sperre sie in Gefängnissen ein und mißhandle sie.

Die golnifche akademische Jugend verkünde deshalb den
Boykott eutfcher waren, Bücher, Zeitschriften und Zeitun-
gen sowie deutscher Filme und Künstler. Auch Firmen, die
mit Deutschland Handelsbeziehungen unterhielten, sowie
fiaffeehäufer, in denen deutsche Zeitungen ausliegen, sollen
von dem Voykott betroffen werden.

Die Reichsregierung wird, daran gibt es keinen . weifel.
die Antwort auf die unverschämte Helze nicht schuldig leibent

Protest in Warsihau
Auf Grund der Ausschreitungen hat der deutsche Ge-

sandte in Warschau sofort den Auftrag erhalten, bei der
polnischen Regierung energisch gegen die Uebergriffe und
die Verletzung von deutschen Hoheitszeichen Einspruch zu
erheben, die Bestrafung der Schuldigen und ausreichende
Sicherung für den Schutz der Hoheitszeichen zu fordern.
Der deutsche Konsul in Lodz hat bereits bei dem Lodzer
Wojewodeii protestiert, worauf dieser dem Konsul sein
Bedauern über die Vorfälle vor dem Konsulat ausdrückte.

Konflikt Ruhland—Mandiii-urei
Außerordentliche Zuspilzung der Sage.

London. 10. April.

Eine Reutermeldung aus Dairen besagt:

Von den zuständigen mandfchuristischen Stellen ist ein
Dekret veröffentlicht worden, wonach Khingan Mandschukuo
als fünfte Provinz ungegliedert wird. Der direkte Handels-
oerkehr zwischen Europa und dem Fernen Osten ist unter-
brochen. Die Behörden Mandschukuos haben angeordnet,
daß Mandschuli zu isolieren sei, um auf diesem Wege Sow-
jetrußland die Kontrolle über das Paßwesem die Zollvers
waltung und die übrigen Grenzangelegenheiten zu nehmen.
Die Anordnung. den Handeloerkehr zu unterbrechen, wird
aufrechterhalten, bis Sowjetrußland die Differenzen in einer
Weise regelt, die Mandschukuo befriedigt.

Nach Meldungen aus Eharbin hat das offizielle japa-
nische Blatt ,,Eharbin Times« die Verhaftung des geschäfts-
führenden Direktors der Ostchinesischen Eisenbahn gefordert·
Er wird dafü verantwortlich gemacht, daß sich 102 Loko-
niotiven, etwa 4000 Giiterwagen und 990 Personenwagen
der ostchinesischen Bahn in Rußiand befänden. Die man-
dschurischen Behörden haben von dem sowjetrussischen Ge-
neralkonsul die sogortige Zurückgabe dieses rollenden Mate-
rials gefordert.· n politischen Kreisen Eharbins wirid die
Meinung vertreten, daß diese Differenzen entweder zu einem
offenen Konflikt führen oder aber eine starke Einschrän-
kung des sowjetrussischen Einflusses auf die ostchinesische
Eisenbahn zeitigen könnten.

 

Aus Motiau und Umgegend
Brockau, den 11. April 1933.

w Bereinsnotizen, Vergnügungsanzeigen usw.
für die am Sonnabend Mittag erscheinende Oster-

· Ausgabe müssen des Karfreitags wegen bis Donnerstag
12 Uhr in unseren Händen sein.

12. April.

Sonnenaufgang 5.11 Sonnenuntergang 18.53
Monduntergang 5.23 Mondaufgang 22.23

1831: Der Bildhauer und Maler Eonstantin Meunier in
Brüffel geb. (gest. 1905). — 1839: Der Asienreisende Ge-
neral Nieolai v. Prschewalskij bei Smolensk eb. (gest.
1888). —- 1885 Der oberbayerische Dichter Karl tieler ge t.
(geb. 1842). —- 1888 Der Ehemiker und Industrielle Lud-

wig Nobel in Cannes gest. (geb. 1831)»
Namenstag: Brot. und kath.: Julius.

sie sind sehr launisiit. berr April!
Es geht deni Herrn April, der nun im Kreislauf des

Jahres an die Herrschaft gekommen ist, zwar nicht gerade
ein guter Ruf voraus, aber man ist doch geneigt, nicht alles
für bare Münze zu nehmen und nicht gleich von jedem das
Schlechteste zu denken. Wir kamen daher auch dem Herrn
April mit einigem Vertrauen entgegen und hofften, daß er
uns statt Kälte Wärme und statt Regen und Schnee golde-
nen Sonnenschein bringen würde. Man muß aber fagen, daß
wir uns gewaltig getäuscht haben. Er hat sich ganz so ge eigt,
wie sein Ruf ist: Launifch und unzuverlässig. Esf eint
ihm gerade Spaß zu machen, uns Menschen an der Nase
herumzuführen. Da war sein Borganger, der Herr März,
doch ein ganz anderer Regent. Er brachte uns wenigstens
den ersten goldenen Frühlsingssonnenschein, setzte die braunen
Knospen auf Bäume und Sträucher und ließ draußen im
Walde die Schneeglöckchen als Künder einer neuen Zeit des
aufblühenden Lebens aus dem Erdboden wachsen. Aber der
Aprill Hören Sie mir auf mit dem Aprill Elch hatte schon
meinen dicken Wintermantel eingemottet und im Kleider-
schrank in die hinterste Ecke verwiesen, weil ich doch nicht ge-
glaubt hätte, daß ich ihn nochmals gebrauchen würde. Und
siehe —— kaum war der April da, mußte ich ihn wieder her-
vorholen, denn sein Wind blies eisig kalt und so ungestüm,
daß er sozuLJagen durch alle Knopslöcher pfiff und mit einem
handfesten anuar- oder Februarsturm getrost in Wettstreit
hätte treten können. Kaum hatte ich aber den dicken Winter-
mantel einen oder zwei Tage getragen, da gefiel es dem
Herrn April, zur Abwechselung wieder einmal die Sonne
warm scheinen zu lassen. Da wurde mir der dicke Wär-meinen-

 

 

der natiirlich lästig. Ich brachte ihn in den Kleiderschrmrk
zuriick nnd erging mich »per Taille« in der schönen, warmen
Frühlingsluft. Jn meiner Gutgläubigkeit hatte ich natürlich
nicht mehr mit der Launenhaftigkeit des Herrn April gerech-
net. Plötzlich blies er dunkle Wolken über das Himmelsblau,
unsd eins, zwei, drei — da fielen auch schon die dicken Re-
gentropfen klatschend gegen mein Gesicht- Dazrvischen tanz-
ten neckisch weiße Schiieeflocken vor meiner Nase herum
und um das Maß voll zu machen, praffelten auch grobkörs
nige Graupeln hernieder. Die hohen Kastanienbäume vor
meinen Fenstern schüttelten-darüber ihre beknospeten häufe-
ter und schienen sich gar nicht mehr zurechtzufinden.

Der richtige Beruf
Das Schlagwort «Freie Bahn dem Tüchtigen« hat

wahrscheinlich zahlreiche Menschen zu der Ueberlegung an-
geregt, ob sie den ihrer Tiichtigkeit angemessenen Posten
erreicht haben, und sehr viele von ihnen werden diese Frage
verneint haben. Damit ist natürlich noch nicht erwiesen, daß
sie wirklich im Leben weiter ekommen wären, als sie es sind,
wenn ihnen mehr Gelegenlgeit geboten worden wäre, ihre
Fähigkeiten zu entfalten.

Jm volkswirtschaxtlichen Interesse handelt es sich darum,
den ut Dur fchnitts egabten an den Pla zu bringen, wo
er si wohlfü lt und das Beste leistet. Die er Angelegenheit
hat die Wis enschaft schon seit längerer Zeit sich eifrig ange-
nommen. ie man die Stoffe der Produktion untersucht,
bis man alle ihre Eigenschaften überschaut, und wie man alle Z
Verfahren erforscht, die bei irgendeinem Werkstoff an ewandi
werden können, so nimmt man sich auch den Mens en vg, .

S .

kann nicht gleichgültig sein, ob ein Mann, der besonders als «
der die Stoffe bearbeitet und die Verfahren anwendet.

Mechaniker geschickt ist, Pflasterarbeiten ausführt. Solchen
Mißgrifer vorzubeugen, bemüht man sich mit Recht, und die
Berufsberatung hat sich damit eine sehr dankbare Aufgabe 7
gestellt.

Aber es scheint, dieser gute Gedanke wird bereits durch
Uebertreibung entwertet. Von Jahr zu Jahr ist die Zahl der
Stellen gewachsen, die sich mit diesen Dingen befassen. Man
nennt das psychotechnische Behandlung des Men chen. Da-
neben gibt es noch persönliche (Eignungsprüfung, Erforschung
der günstigsten Arbeitsumstände, Arbeitspädagogik usw. Alle
diese Anstalten haben die Aufgabe, die menschliche Arbeits-
kraft in ihrer wirtschaftlichen Verwendung zu beeinflussen
und ihre Ergiebigkeit zu erhöhen. Mit anderen Worten:
eine intensive Bewirtschaftung des Menschen als Produk-
tionsfaktor. Was bleibt da vom Menschen als Lebewesen
noch übrig? Wird der Mensch, wenn er ein idealer Pro-
duktionsfaktor geworden ist, glücklicher sein als jener, der
darunter leidet, daß er nicht an den rechten Platz gelangte?

Man sieht, diese Fragen sind nicht leicht zu beantworten.
Notwendig neben einer sachlichen Beratung ist vor allem,
fich felbft ennenzulernen, die eigene Begabung, Fähigkeiten
und Neigungen, und besonders der feste Wille, in dem ein-
mal gewählten Beruf etwas Tüchtiges zu leisten.

schöner Traum
So, auch das war überstanden. Man konnte sich aus-

ruhen von den gutgemeinten Verwandtenbefuchen. Also,
auf, ein gutes Buch genommen. Eine gute Zigarette —-
und eine kleine Siesta auf dem Ruhebett.

Langsam gleitet der Traum in die Geschicke des Buches.
Verworren erst, doch immer selbständiger allmählich. Die
Schublade des Schreibtisches geht auf. Das neue Lotterie-
los ersteht daraus. Bekommt kleine Beinchen —- und es ist
putzig, seine Nummern laufen zu sehen. Es macht sich zum
Gewinn und dann legt es sich glatt auf den Ladentisch beim
Kollekteur und winkt mit seiner Zahl. Welch ein Glück. Mit
Zweiundachtzig beginnt sie. Das muß man sich merken.
Dann regnen Scheine auf den Ladentisch. Viele Scheine
und bedecken das Los ganz. Ach, so große, schöne unbe-
kannte Scheine . . .

Da klingelts. Da klingelts wirklich in den Traum. Der
Geldbriefträgerl Nun bringt er sie sicher, die vielen schönen
Scheine. Und die Reise wird gemacht. Und das Boot wird
auch gekauft. Alles durch das kleine Los für drei Markt

Da ruft mich eine Stimme. Jch erwache: ,.Gnädige
Frau, der Gerichtsvollzieher ist draußenl«

Kundgebung
der Vereinigung der Eisenbahn-Ruhe- und

Wartestandsbeamten und Beamten-Hinterbliebenen
der Ortsgruppe Brockau.

Die Vereinigung der Eisenbahn-Ruhe-Warteftandsbeamten und
Beamten-Hinterbliebenen veranstaltete am 4. April im Vereinslokal
„8ur guten Banne“ in Brockau eine gut besuchte Kundgebung, die
sich vor allen mit der Notlage der Pensions- und Wartegeldempfänger
befaßte. Der Hauptvorsitzende, Kollege Träger, behandelte in aus-
giebtgster Weise das Thema: ,,tht es einen Ausweg aus unserer
bedrängten Sage.“ Derselbe geißelte rücksichtslos die Verfehlungen
der Volksregierung der letzten 14 Jahre und gab hierfür genügend
Beispiele zur Kenntnis. Er beleuchtete aber auch eingehendst die
Hetze, die bis vor kurzem weiteste Volkskreise gegen das Berufs-
beamtentum erfaßt hatte und schloß sein über einstündiges Referat
mit den Worten, daß die kommende Zeit das Berufsbeamtentum zu
altem Ansehen bringen und selbiges tm Laufe der nächsten Jahre
wieder in ihre alten Rechte gesetzt werden wird. Das Referat würde
mit stürmtschen Beifall ausgenommen. Es wurde einstimmig eine
Entschließung gutgeheißen, die bereits der Reichsregierung, dem Reichs-
kanzler und den zuständigen Behördenstellen zugeleitet wurde.

Jn dieser Entschließung wird zunächst auf bie Notlage in den
Reihen der Mitglieder der Organisation hingewiesen und eine Reihe
von Forderungen aufgestellt, deren Erfüllung als besonders dringlich
bezeichnet wird. Jn erster Linie wird genannt die Forderung auf
Milderung bezw. Wiedergutmachung des durch das Besoldungsgesetz
von 1920 den Altpensionären zugesügten Unrechts, ferner die Verab-
schiedung des Beamten-Unfallfürsorgegesetzes durch die gesetzgeben-
den Körperschaftem eine weitere Milderung der aus den Kürzungen
der Renten der ReichsbahnsArbeiterpensionskasse „A“ unb „B“ durch
die verschiedenen Notverordnungen entstandenen Härten und endlich
auch die Wiederherstellung der Höchstpensionsgrenze von 75 und80
Prozent. Schließlich wird auch noch der Not in den Kreisen der
den unteren und mittleren Gehaltsgruppen angehörenden Beamten,
insbesondere auch die inaktive Beamtenschaft und die Witwen und
Waisen betreffend, gedacht und die Bitte ausgesprochen, auch hier
Härten und Mängel nach Möglichkeit zu beseitigen. Wie alle
anderen Standesorganifationen der deutschen Reichsbahnbeamten,
fordern auch die Brockauer Beamten-Pensionäre und Hinterbliebenen
die nationale Retchsregterung auf, für die baldmöglichste Rücksührung
der Deutschen Retchsbahn in das Eigentum des Reichs Sorge zu
tragen, damit das kostbarfte Gut des deutschen Nationsvermögen
wieder in den Reichsbefitz zuriickgelange. Nach langen Jahren der
Vernichtung und Zerstörung, insbesondere auch der Beamtenrechte,
spricht die Organisation der nationalen Reichsregierung von ganzem
Herzen das Vertrauen aus und bittet diese, die Rechte des deutschen
Berufsbeamtentums nach Möglichkeit im Laufe der Zeit wieder-
herzustellen. Es wurden zahlreiche Ausnahmen getätigt, so daß die
Hundert nunmehr überschritten wurde. Die Kundgebung fand all-
seitigen Beifall und schloß mit dem Deutschlandlted. F.

 

 
 
. im Gesellschaftshaus ,,Silesia« statt.

Broitauer Sport-Nachrichten
9:. V. ,Friesen« e. V. Brockau.

Friesen« Jugend -—— ,,Reichsbahn Brockau« 1. Jugend 11:1 (8:0
Beiherrlichstem Spielwetter konnten am Sonntag auf bem Friesen-

platz von 3 vorgesehenen Spielen das Lokaltresfen zwischen ,,Reichs-
bahn« und Friesenjugend ausgetragen werden. »Friesen« trat nicht,
wie bekanntgegeben mit einer komb. Jugend- und Männermanns
schaft. sondern mit der neu aufgestellten Jugendmannschaft für die
neue Serie an unb zwar spielte sie in folgender Aufstellung

Malige
Malcher Jlchniann 1

Niesel Jlchniann 2 Schindler
Hoppe Jelisch Täuber Steiner Schröter.
»Friesen« lag vom Anstoß weg tm Angriff und in regelmäßigen

Abständen fielen die Tore. Schon zur Pause war «Reichsbal)n« glatt
gefchlagen. Noch dem Wechsel ließ die Mannschast merklich nach.
Ergebnis kommt ziemlich iibetraschend, waren doch zwei Spieler am
Vormittag bei den Kreiswaldlaufmeisterschaften beteiligt, trotzdem
war aber der Sieg wohlverdient, denn sie waren ihren Gegner
technisch überlegen und die größere Spielerfahrung war aus der
Seite von »Friesen«. Die beiden Männersptele gegen »Vorwärts«
mußten leider ausfallen. »Vorwärts« war ohne vorherige Absage
nicht erschienen, was für sie noch ein Nachspiel vor dem Gau haben
wird.

Breslauer Rundfuntprogramui.

Gleichbleibendes Werttagsprograinm. 6.15 Berlin: Funk-
ähmnaftii; 8.15 Wetter; 11.15 Zeit, Wetter, Wasserstand

resse; 13.45 Zeit, Wetter, Presse, Börse; 14.45 Werbedien «
auf Schallplatten; 15.10 Landw.Preisbericht, Börse, Presse.

Dienstag, den 11. April
6.35 Morgenionzert Orchester Breslaiier Berufsmiisiiers
11.30 Adolf Sturm: Bau einer Hocheinfahrtsscheuer
11.50 Rönigsbergr Mittagskonzert (Kleiiies Orag-Orchester)
13.05 Mittagskonzert auf Schallplatten
14.05 Mittagskonzert auf Schallplatten
15.40 Kinderfunk: Bastelstunde für Jungens
16.10 Lieder. Gifela Derpsch (Sopran)
16.40 Leipzig: Rachmittagstonzert des Sinfoiiie-Orchesters
17.15 Landw. Preisbericht — Das Buch des Tages
17.35 Dora Lotti Kretschmer: Legenden von Eberhard König
18.05 Der 3eitbienft berichtet
18.30 Deutscher Jugendkainpf — Deutsche Jugendbewegung
19.00 Köln: Neichssendung: Stunde der Nation (Fionzert)
20.00 Wetter und Schlachtviehmarktbericht
20.30 Vom Rokoko ins Biedermeier —- Feuer und Blut
22.00 Zeit, Wetter, Nachrichten, Sport, Programmänderungen
22.25 Politische Zeitungsschau
22.50 Ausführungen des Breslauer Stadttheaters
23.00 R. Scheerfchmibt: Durch die Felder, durch die Auen
23.15 Hamburg: Spätkonzert (Hamburger sBhilharmonie)

Mittwoch, den 12. April

6.35 Berlin: Morgenkonzert (Blasorchester Berlin-Mitte)
8.15 Funkgymnastik für Hausfrauen
11.30 Leipzig: Mittagskonzert des Entde-Orchesters
13.05 Mittagskonzert auf Schallplatten
14.05 Mittagstonzert auf Schallplatten
15.35 Germanische Bräuche am ,,.irummen Mittwoch«
15.50 Elternstunde

Programm des Zwischensenders Gleiwitz

Im Volkston. Seffi Kiindel (Sopran) —- Erna
Eildner-Redlinger tMandoliues
Alois Koslen Ostern im Volksglauben
Landm. Preisbericht — Feierabend des Bergniiinns
Dr.E.Laslowski: Goethes geschichtliches Denken

18.00 Finmmermiisik mit Blasinstriunenten
18.40 Jeit Stoß. Zur 400. Wiederkehr seines Todestages
19.00 Deutfchlanbfenber: Reichssendung: Hünefeld und Köhl

fliegen über den Ozean. Erinnerung an den 1. Amerika-
flug West-Ost am 12. April 1928
Wetter und Schlachtviehmarktbericht —- Schlesisches
Quodlibet (Funkchor — Fiinkkapelle)

21.00 Abendberichte
21.10 geimgarten. Eine Stunde vorösterlicher Besinnung
22.10 Zeit, Wetter, Nachrichten, Sport, Programmänderiingeu
22.30 Herbert Namisch: Frühling im Niesengebirge
22.50 Königsberg: Nachtmusik des Kleinen Orag-Orchesters

Donnerstag, den 13. April
6.35 Leipzig: Morgenkonzert (Tonkünstler-Orchester)
11.30 Nutzbringende Bienenzucht in rauhen Gebirgsgegenden
11.50 Konzert der Funkkapelle
13.10 Konzert der Fiinkkapelle
14.05 Mittagskonzert auf Schallplatten
15.40 Ewald Fröhlich: Alles wird wieder grün!
15.50 Das Buch des Zuges: Fiatholische Dichtung
16.10 Konzert. Hella Böcr (Sopran)
17.00 H.Nitschke: Musik u. Musiker im Leben großer Dichter
17.25 Landw.Preisbericht — Waldemar Glaser: Persönliche

Erlebnisse in Genf
17.45 Prof.O.Wappenschmidt: Tonmeister über Tonmeister
18.10 Der Zeitdienst berichtet
18.35 Franz von Gaertner: Ererbte Scholle
19.00 Berlin: Reichssendung: Deutsche Passion 1933
20.00 Wetter —— Geistliche Abendmusik
20.50 Abendberichte
21.00 Die Judasfpieler. Hörfpiel von Rudolf Mirbt
22.00 Zeit, Wetter, Nachrichten, Sport, sistogrammänberungen
22.20 Beantwortung funktechnischer Anfragen
22.30 Allerlei Juteressantes aus alten schlesischen Urkunden

/

* sNachweisung der im Laudkreise Breslau amtlich
gemeldeten Fälle von übertragbaren Krankheiten] In
der Zeit vom 19. März bis l. April 1933 murben folgende
Erkrankiingsfälle gemeldet: Jn Fürstenau, Brockau,
Herrmannsdorf, Pohlanowitz, Naselwitz, Oberhof und
Kriptau je eine Erkrankung, in flattern zwei und in
Schmolz fünf Erkrankungen an Diphtherie. In Peterwitz
eine Erkrankung an Scharlach. In Rogau und Klaren-
kranst je eine Erkrankung an Lungen- und Kehlkopf-
tuberkulose.

« [Mütterberatungsstunde.] Die unentgeltliche Mütter-
beratungsstunde, die gemeinsam mit dem Vaterländischen
Frauenverein abgehalten wird, findet am Donnerstag,
den 13. April, von 17 bis 18 Uhr in der Turnhalle
Hauptstraße 7 ftatt unb zwar für beide Konfesfionm

* |2öiiihriges Beamtenjubiläum.1 Herr Gemeinde-
Sekretär Erich Tritzschler feiert heute, Dienstag, den
11. April fein 25jähriges Beamtenjubiläum.

‘ sFahnenweibe des Landkreises Breslau.] Am

Sonntag, den 9. April fand in den Vormittagsstunden
die Fahnenweihe des Landkreises Breslau dersN. S. B.O.«

Jn der überfüllten
Kundgebung sprachen die Führer der schlestschen wann.

16.20

17.00
17.15
17.40

20.00

 



bzw. N. S. D. A. P. Kothe, Neugebauer, Ritter
LandtagsabgeordneterKulisch, der Führer der schlesischen
N. S. B. O. weihte danach unter anderen die Fahne der
Betriebszelle Reichsbahn Brockau. Als Abschluß dieser
Veranstaltung erfolgte ein Propagandamarfch über die
Garten- und Schweidnitzer Straße nach dem Neumarkt.

Osterkarien. Gedruckte einfache Osterkarten, die ohne
Umschlag oersandt werden, unterliegen einer ermäßigten
(Bebühr. Jn diesen Karten dürfen außer den Absenderans
gaben (Absendungstag, Name Stand und Wohnort nebst
Wohnung des Absenders) noch weitere 5 Wörter, die mit dem
gedruckten Wortlaut im Zusammenhang stehen müssen, hand-
chriftlich hinzugefügt werden. Solche zulässigen Nachtra-
gungen sind z. V. die üblichen Zusätze ,,sendet«, »Jhre«.
»Dein Freund«, ,,sendet Dir“, „fenbet mit besten (Brühen
Ihre« usw. Die Gebühr beträgt sowohl im Ortsbereich des
Aufgabeorts als auch im innerdeutschen Fernverkehr sowie
im Verkehr mit der Freien Stadt Danzi , Litauen und Me-
melgebiet, Luxemburg und Oesterreich für einfache Karten
(ohne Umschlag versandt) 3 Rpf., für Karten in offenem
Umfchlag bis 20 Gramm 4 Rps.

* sGroße Freude hat jede Hausfrau]"an klarer,
blütenweißer Wäsche. Der gefüllte Wäscheschrank ist der
Stolz der Hausfrau. Zur Pflege der Wäsche muß es
ihr darauf ankommen, das beste, unschädlichste und zu-
gleich billigste Waschmittel zu benutzen. Das ist zweifellos
das seit über 50 Jahren bewährte Dr. Thompson’s Schwan-

für alle Abteilungen und Donnerstag, von 5—7 Uhr Fußball für
Jugendliche

« IVereiii Brockauer Gewerbetreibender.1 Dienstag, den
11. April, abends 8 Uhr Versammlung in Gregors Gaststätte, Bahn-
hosstraße. Um zahlreiches Erscheinen wird gebetenl

‘ iVaterlündischer Frauen-Verein vom Roten-Kreuz, Orts-
gruppe Brockath Die fällige Monatsoersammlung findet nicht am
Dienstag, sondern am Mittwoch bei Mende statt.

s sT.-B. »Fkiesen«.s Am Donnerstag treffen sich alle Turn-
schwestern sowie Turnbrüder, die Karten für das Kunstturnen im
Vorverkauf haben, zur Abrechnung im Jugendheini der Turnhalle

‘ iReichsbahn Tarni und Sport-Verein ,,Schlesien« e. VI
Handball-Abteilung: Jrn Rahmen des Heimat- undWandergedankens
wartet die Handballi und Leichtaihletik-Abteilung am Karfreitag
mit einem zwangslosen Radausflug nach dem Zinnobersee zwischen
Sniortawe und Peisterwitz auf. Wundervoll ist dort die ivaldige
Gegend im Frühling. Sie läßt sich nicht schildern. Man muß sie
selbst sehen. Die Fahrt wird ein Erlebnis für alle sein. die fie so
leicht nicht vergessen werden und es ist nur zu wünschen, daß es
das Wetter gut meint. Die Abfal)rt erfolgt um 816 Uhr morgens.
Treff- und Saniinelpunkt am Persoiienbahnhofs-Vorplatz. Proviant
empfiehlt sich für den ganzen Tag mitzunehmen. Die Rückfahrt
erfolgt über Ohlau. Freunde und Gönner sind hierzu ebenfalls
herzlich eingeladen. —— Ani morgigen Mittwoch findet um 2U Uhr
im Unterrichtsraum die Monatsversammlung der Handball-Ab-
teilung statt. Unentschuldigtes Fernbleiben wird satzungsgemäß
bestraft. Jeden Donnerstag, ab 20 Uhr Kegelabend der Kegelsport-
abteilung im Keglerheiin »Creons Volksgarten«.

" leckimer Kriegekverein.l Meldungen zum freiwilligen
Arbeitsdienst für das Arbeitslager in Flinsberg können von jungen
Leuten im Alter von 17 bis 25 Jahren beim Geschäftsführer an-
gebracht werden, wozu bemerkt wird, daß auch Söhne von Nicht-

land eine neue katholische Partei zu gründen, die
ein natioiialistisches Programm haben solle. Der langjährige
Runtius in Berlin, Kardinal P a c elli, werde der Gründung
einer solchen Partei zweifellos zustimmen. Dagegen werde in
kirchlichen Kreisen vermutet, daß der Papst von der Reu-
gründnng einer katholischen Partei wenig begeistert sei.
Außerdem werde dem Vizekanzler von Papen der Wunsch
nachgesagt, daß ein Konkordat zwischen Deutschland und
dein Heiligen Stuhl geschlossen werden folle, das in seinen
Grundzügen genau dem Konkordat entsprechen würde, das
gegenwärtig zwischen Italien und dein Vatikan bestehe. Bei
der Begegnung des Vizekanzlers mit Mussoliiii sei vermutlich
ausführlich über eine Reise Sitlers nach Rom ae-
sprochen worden. Man nehme vielfach an, daß Reichskanzler
Hitler Ende April in Rom eintreffen werde.

Rom, 11. April. Vizekanzler v on Papen wurde Mon-
tag nachmittag von Mussolini empfangen. Die Unter-
redung dauerte etwa eine Stunde und hatte einen sehr herz-
licheii Charakter.

Erklärung des Berliner Polizeipräsidenten gegen
eine Greuelinekdung des Stockholmcr »Socialdemokraten«

Berlin, 11. April. Die Zeitung »Socialdemokrateii«
in Stockholm hat eine Veröffentlichung gebracht, derzufolge
der Berliner Polizeipräsident an das preußische Ministerium
des Jnnern berichtet habe, daß vom Tage des Reichstags-
braiides bis zum 25. März 247 Morde ,und zwar 17 an

initgliedern des Vereins sich bewerben können. Schluß der An-
meldungen am 15. April.

Letzte Funksprüehe
Die Verhandlungen von {Barons in Rom
Eine neue katholische Partei und ein neues Konkordath
Berlin, 11. April. Ueber die Verhandlungen, die Vize-

kanzler von Papen in Rom führt, melbet ber »Völkische
Beobachter«, die Frage der künftigen Haltung der Zen-
trumspartei gegenüber der Reichsregierung werde dabei
eine entscheidende Rolle spielen. Man glaube bereits zu .
wissen, daß der Papst keineswegs Einwendungen gegen die 3
Regierung Hitler erheben werde; denn ihre Auffassung, daß
zunächst in einem Staate Ordnung herrschen miiffe, entspreche
durchaus der des Ehristentums. Jnsbesondere werde der
Vatikan dem Kampf der Reichsregierung g e g en den K o m -
muiiismus nicht die geringsten Schwierigkeiten bereiten.
Dem Vizekanzler werde die Absicht zugeschriehem in Deutsch-

Seifeiipulver in dem bekannten roten Paket. Schwan-
pulver eignet sich für alle Wäsche, gleichzeitig aber auch
für alle Scheuer-Arbeiten in Küche und Haus. Seifix
zum Klarspülen und Bleichen macht die Wäsche besonders
duftig. Zum Waschen also Schwanpuloer, zum Bleichen
und Klarspülen Seifix Verwenden, das sei jeder Hausfrau
empfohlen.

* fSchlank, elastisch und jung bleiben,].-Jwer möchte
das nicht? Aber wie? Nicht fasten und hungern, sondern
richtig und sinnvoll ernähren, dem Körper die Baustoffe
geben, die er braucht. Trinken Sie jeden Morgen Kaba.
Kaba schmeckt wie Schokolade, ist nahrhaft und stopft
nicht. Bleibe frisch gesund und schlank durch Kaba den
Plantagentrank.

I IS. (S. »Statut-« 1916.] Von dieser Woche ab beginnt in
Benkwitz wieder das Fußball- und Leichtathletiktraining. Die
Trainingszeiten sind folgende: Dienstag, von 3—5 Uhr Fußball
für Knaben, von 5—7 Uhr für Senioren, Mittwoch Leichtathketik

Nationalsozialisten und ihren Anhängern, 14 an Juden,
216 an kommunistischen und sozialdemokratischen Arbeitern,
Handwerkern und Jntellektuellen verübt worden seien. Diese
Nachricht ist völlig aus der Luft gegriffen und als eine
böswillige Greuelmeldung zu bezeichnen. Das Ber-
liner Polizeipräsidium hat nichts derartiges berichtet und
konnte es nicht berichten, weil dafür auch nicht die geringsten
Unterlagen vorhanden sind.

Gegenüber dieser und anderen irreführeiiden Meldungen
der ausländischen Presse muß festgestellt werden, daß seit
der Uebernahme der Regierung durch den Reichskanzler Adolf
Hitler und seit dem energischen Vorgehen gegen die Kom-
munistische Partei und ihre Hilfs- und Nebenorganisationen
in Deutschland eine wesentliche Beruhigung ein-
getreten ist. Wie die amtliche Statistik, die fortlaufend ver-
öffentlicht wird, beweisen wird, haben die politischen Morde
in Deutschland ganz erheblich abgenommen. Es kann schon
jetzt gesagt werden, daß die Zahl der Todesfälle anläßliih
politischer Ansschreitungen für den Monat März bei weitem
nicht den zehnten Teil der angegebenen Zahlen erreichen wird.
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lPaket Schwanpulver « .

« in l’/4 Liter kochend-
heißem Wasser auflö-
sen u. erkalten lassen,
ergibt 3 Pfund schöne
weiche Seitenpaste
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Und fürs Osterfest
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und Polartlen.

  Am 10. April, nachts 12 Uhr schloß mein lieber
Mann, unser guter Vater, der

neuster-deiner i. R.

 
Paul Hoffmann

für immer seine Augen.

  

   

· Brockauer
ägggäi‘gggfgfil' Apnl 1933' von vorzüglicher Rei- · . »

Im Namen aller Hinterbliebenen nigungskrait. Nichts Fi«

Anna Hoffmann, geb. Reimann. besseres u. billigeres TM
Die Beerdigung findet Donnerstag, den 13. April, nach- kann dieHausfrauzum Fisch halle

mittags 3 Uhr von der Halle des Friedhofs aus statt. · Abseifen verwenden
als die milde Seifen-
paste aus Schwanpui-
ver Die Anleitung
steht auf jeder Pak-
kung. Also: nicht nur
für die Wäsche, son-
dem ebenso für den

Haushalt:

DnTho
mpSOI'I’S

WM"

Wallersfraße 5

Inh: Max Mustroph
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zu verkaufen.

W0? sagt die Zeitung.
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l/2 Jahre alt, in gute
Hände gesucht
BI‘ÜOII'S IIDIIISflfll‘lGII.

[‘— DurchSeiden-
raupenzucht

können in 12 Wochen 800 Mk.
und mehr verdient werden«

  
 

Erklärung
Jn letzter Zeit ist anläßlich der Boykott-

bewegung gegen die Juden in Brockau der prakt.
Arzt Dr. Hohlfeld boykottiert worden. Nach
unseren Jnformationen ist dieser Boykott un-
begründet und wir weisen hiermit sämtliche
Parteigenossen von Brockau an, sich jeglicher
Uebergriffe gegen obigen Arzt zu enthalten. Die-
jenigen, welche auch weiterhin Herrn Dr. Ho hlfeld
zu boykottieren versuchen, müssen mit einer straf-
rechtlichen Verfolgung durch denselben rechnen.

Kursbericht.

Mitgeteilt von der Deutschen
Bank u. DiscontosGesellschaft

Depositenkasse Brockau.

Die Börse war zu Beginn
der Woche ungleichmäßig.
Die Stimmung war nicht un-
freundlich, viele Werte waren
aber umfatzlos Einen günsti-
gen Eindruck machte die Mel-
dung, daß sich der Reichs-
bankpräsident in einer Vor-
besprechung zur Sitzung des
Verwaltungsrates der B. J. Z.
wieder dahin geäußert hat,
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Kreisleitung Breslau-Land-Neumarkt. Farbenaktien kam großereg »l» deutsch Seidenbau
gez»z Rothe. Angebot heraus. Montan- _ . « ' )

werte waren durchweg nach-
gebend. Gelsenkirchen und
Harpener verloren je rund 20/0.
Braunkohlenwerte waren teils

Schließf.22Weiiiböhla, Sa
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Stadt-Theater
Dienstag 20 Uhr

Sllbonnerneutelsfllorftelilnng E 14

»Der Troubadour«
Mittwoch 19,30 Uhr

Abvniiements-Vorstellring F 14

»Die Zauberflöte«
Donnerstag und Freitag 18 Uhr

,,Parsifal«

Schauspielhaus.
Täglich 16,30 unb 20,15 Uhr

,,Gabeljürge geht bummeln“
Karfreitag: Geschlossen.

GerhardHauptmann-Theater
Täglich 20,15 Uhr

»Die deutschen Kleinstädter«
Lustspiel in 4 Akten von August von Kotzebue

In 44 12. 4. 33. lllerzu f Beilage

  
leichtabgefchwächt. NurRhein.
‘Braunfohlen(+3°/o). Gefragt
waren Daimler, die bis 20/o
höher lagen. Bei diesem Werk
soll seit Jahresanfang eine
Neueinstellung von 1500 Ar-
beitern erfolgt sein. Jm Ver-
lauf bröckelten die Kurse leicht
ab. Auch das Geschäft am
Rentenmarkt blieb ziemlich
still. Jm Freiverkehr nannte
man 4‘/‚°/o fteuerfreie Reichs-
bahnanleihe zu ca. 100°/°.
Länderanleihen hatten nur
geringe Veränderungen auf-
zuweisen. Vei Pfandbriefen
lagen einige Publikumskäufe
vor, die .Rurfe konnten sich
teilweise um 1/,°/0 erhöhen.
Von landschaftl. Pfandbriefen
waren Ostpreußen und Pom-
mern gefragt. Steuergutscheine
Gruppe l unoeränbert.
 

in 3 Tagen

Nichtt- aucher.
Auskunft kostenlos I

sonst-s - Depot
Halle a. S. A 383.  
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und in Bogen
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Gustav Bünfig
Brocken, Breit-net Straße 9-

 

Weise auf die

Erk l ä ru ng
der
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behielten-g Breslau - Land

auf dieser Seite hin.

Dr. Kurt Hohlfeld.
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